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ar Nikolai Alexandrowitſch zu Alexander Nikolajewitſch 
blickt über ſieben Jahrfünfte hin, das Auge rückwärts. Alex⸗ 
Ander Michailowitſch Gortſchakow ift noch Kanzler des Ruſſen⸗ 
reiches. Einer, der die Welt kennt und aus allen Machtquellen den 
Trank gekoſtet hat. Laibach, Verona, London, Florenz, Stuttgart, 
Frankfurt (Deutſcher Bundestag), Wien: überall hat der Kleine 
ſich ins Vertrauen der Wichtigſten eingefilzt. Er darfſich der Ab⸗ 
kunft von Rurik rühmen, als Ahnen die Heiligen Wladimir, Jaro⸗ 
Flaw und Michael von Tſchernigow, auch den Woj voden Peter 
nennen, der am Morgen des ftebenzehnten Jahrhunderts Smo⸗ 
lenſkgegen den polniſchen Sigis mund zwei Jahre lang hielt. Noch 
bei ziemlichem Aufwand nicht in Geldklemme, ſeitereine Prinzeſſin 
Aruſow geheirathet hat. Das Eheband hindert ihn nicht an munte⸗ 
cen Seitenſprüngen und der Hof jagt von ihm, daß er injedem Jahr 
anindeſtens viermal läufig werde. Soll man ihm, der das Diplo⸗ 
anatenperſonal und die Couliſſengeſchichte von Europa amSchnür⸗ 
chen hat und im Geſchäker mehr als in Amtsſtuben erfuhr, den 
Umgang mit hübſchen und gulaufgeſchirrten Weibern verargen? 
Schüler und Günſtling Neſſelrodes, der 1850, in dem Reden- 
ſchaftbericht über ein Vierteljahrhundertnikolaiſcher Politik, fagen 
Konnte, feit dem Sieg über Bonaparte fei die Macht Rußlands 
und ſeines Goſſudars nle ſo unbeſtreitbar geweſen. Will und kann 


Sortſchakow ſie erhalten oder noch mehren? Nur ein Meiſter hätte 
7 


90 Die Zukunft,; 


es nach dem Krimkrieg vermocht. Aus dem wiener Botſchafter⸗ 
haus hat der Eitle wüthenden Haß gegen Oeſterreich heimgebracht. 
Das, ſagt er, ift undankbar und doppelzüngig, hat vergeſſen, daß 
Rußlands Waffe ihm Ungarn zurückerobert hat, und muß dafür 
hart beſtraft werden. Genau fo empfindet Zar Nikolai; ſchenkt die 
Büſte des Kaiſers Franz Joſeph, die er nicht länger im Arbeits 
zimmer ſehen will, ſeinem Kammerdiener und ſchreit dem Vertreter 
dieſes Kaiſers ins Geſicht: „Ich und Sobieſki waren, weil wir 
Oeſterreich retteten, die dümmſten Kerle auf Polens Thron!“ 
(Auch in Berlin tft der Aerger über Buols Oeſterreich To heftig, 
daß der König an den Koburger fchreibt, nach dem „frechen 
Hintergehen“ unterhandle er mit dieſer Macht nichtmehr.) Barſch 
wendet Gortſchakow ſich von dem Nachbar, der die Heilige Ulli» 
ance zerriſſen und fih den Weſtmächten verſchrieben hat. „Ruhe 
land grollt nicht, ſondern ſammelt ſeine Kräfte“: dieſe Loſung läßt 
er verbreiten. Aeugelt bald wieder mit Frankreich, deſſen Kaiſer 
den Zaren auf deutſcher Erde beſucht, und ſtreichelt Italien, weils 
Oeſterreichs Erzfeind ift. Den Briten, die dem Ruffenreich keinen 
Platz im Ring der Seemächte gönnen, mißtraut er. Bismarcks 
erſter petersburger Brief an Schleinitz zeigt den Miniſter der Aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten in feierlicher Poſe: in der Kirche, „ge⸗ 
ſtützt auf den mit Totenköpfen gezierten Katafalk“ (des Fürſten 
Hohenlohe), ſtöhnterüber Englands Unzuverläſſigkeit. Der Preu⸗ 
ßiſche Geſandte merkt aber bald, daß der kleine Fürſt, Heimlich⸗ 
keiten mit dem Franzöſiſchen Botſchafter hat“. And läßt ſich nicht 
umgarnen, trotzdem der Ruſſe thut, als ſtehe feinem Herzen kein 
Anderer ſo nah wie der Märker. „Ich ſage nur, was ich ſagen 
will. Ihnen lieber und offener als jedem Anderen. Meine Stel⸗ 
lung ift uneinnehmbar, weil ich fie nicht vertheidige.“ Ein für das 
ſchwere Amt tauglicher Ruffe fei nicht zu finden und die Ernen⸗ 
nung des Barons Budberg hindere der deutſche Name. Die rufe 
ſiſche Stimmung lehren Bismarcks Sätze erkennen: „Die Nade 
richten von den fortdauernden Unfällen der Oeſterreicher im Felde 
und von den Siegen der Verbündeten werden hier miteinem Froh⸗ 
locken aufgenommen, als ob es Triumphe der eigenen Armee wä- 
ren. Die Verherrlichung der franzöſiſchen Armee tft, in allen 
Ständen, ſo lebhaft, daß ſie auch für mich, der ich mich für die 
Landsmannſchaft mit den Oeſterreichern doch nicht vollſtändig 
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begeiſtern kann, etwas Verletzendes hat. In den höheren Stän⸗ 

den, beſonders in Moskau, iſt es eine Art von Fanatismus, der 

gar nicht mit ſich diskutiren läßt.“ An dieſer Klippe ſcheitert alles 

Mühen des Heſterreichiſchen Botſchafters Grafen Thun, den 

Verkehr wleder in den Ton der Freundſchaft zu erwärmen; und 

Gortſchakow erzählt ſelbſt, er fei in Warſchau um den von Franz 

Jofeph für ihn mitgebrachten Stephans orden mit Brillanten ge⸗ 

kommen, weil er ſich nicht den wiener Wünſchen eingepaßt habe. 

Bismarck kennt feinen „Gönner“. Als Miniſter gewinnt er ihn 

durch die Bereitſchaft zu Hilfe gegen den Polenaufſtand. Gort⸗ 

ſchakow muß fih ſchroff gegen die den Polen günſtige Eingriffs⸗ 

luſt der Weſtmächte auflehnen und bettet ſich tiefer, als Neſſel⸗ 

rode je konnte, ins Volks vertrauen. Daß Rußland 1866 und 1870 

neutral bleibt, 1872 in Berlin die Zuſammenkunft der drei Kaiſer 

möglich wird, tft fein Werk wie Alexanders. Während des Frans 

zoſenkrieges hat er durchgeſetzt, daß Rußland im Schwarzen Meer 

wieder Kriegs ſchiffe halten darf; und danach, daß von Peters⸗ 

burg, über Berlin, wieder ein Weg nach Wien und Budapeſt 

führt. Eitelkeit und Eiferſucht wider den Preußen, der ihn ſo hoch 

überwuchs, verleitet ihn in thörichtes Gelärm. Der Greis beſtrahlt 

ſich ſelbſt hell als den Erhalter des Europäerfriedens, den Retter 

Frankreichs (vor „deutſchem Ueberfall“, der niemals geplant 

war); und drängt fih, nach dem Türken krieg und dem Frieden 

von San Stefano, trotz ernſter Krankheit vor Schuwalow, dem 

der Zar zum Berliner Kongreß Verhändlervollmacht gegeben hat. 

Dieſe Aufdringlichkeit und das Komoediantengeſpreiz des Ein⸗ 

undachtzigjährigen erwirkt den verhängnißvollſten Fehler bis⸗ 

märckiſcher Politik: der Kongreß, dem der Deutſche Kanzler vors 

en Ta, laßf Rußland, ven Sieger, ogne Kriegsertrag ſcheiden 
ſichert Oeſterreich⸗Ungarn, dem Zuſchauer, aus dem Osman 
erbe die ſaftigſten Stücke. Nie war ſeitdem einem Nuſſen au; 
reden, daß ſein Vaterland 1878 in Berlin bös geprellt wor 
fei. Der fieche Gortſchakow hat ſich längſt Nikolai Karlowt 
Giers, den Mann feiner Nichte, als Stütze ins Amt genomn 
Behält aber die Hauptfäden in der hand. Und brütet Rache, St 
durch vernünftige Offenheit und zureichendes Gebot, Bigma 
Hilfe zur Dardanellenöffnung zu erlangen, wirft er aus dem 
ſteck ihm Steinchen zwiſchen die Beine. Erlebt aber nicht, daß 
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Große ſtrauchelt. Und Frankreich iſt noch zu müde, nach der Nie⸗ 
derlage noch nicht tollkühn genug, um ſich ſchon jetzt in die Flanke 
des Ueberwinders von geſtern hetzen zu laſſen. 

Der alte Kanzler (bisher der letzte in Rußlands Geſchichte) 
ſpinnt noch allerlei Ränke, als Nikolai Konſtantinowitſch Michai⸗ 
lowſkij mit derbem Griff am Strang der Sturmglocke zieht. Der 
ſtarke Kritiker der Glaubens- und Sittlichkeitlehre, der Philos 
ſophie, Geſchichtſchreibung, Literatur und des Sozialismus ruft 
alle revolutionären Kräfte zu politiſchem Kampf. Weil Alexander 
der Zweite ſich niemals aus freiem Willen in eine Verfaſſung ein⸗ 
ſchränken werde, müſſe man ſie ihm abzwingen, ehe der Bourgeoiſie 
gelungen fet, auf den Gebieten des Geiſtes und der Wirthſchaft 
ihre Macht fo zu feſtigen wie in Weſteuropa. Rußlands Wappen 
adler habe zwei Köpfe; der rechte Schnabel zerhacke die politiſche 
Freiheit, der linke freſſe den Leib des Bauers an (den Alexander 
doch aus der Leibeigenſchafterlöſt hat)., Schlaget dem Raubvogel 
beide Köpfe ab! Vogue la galère!” Nach dem Krimkrieg ift, wie faſt 
immer nach ruſſiſcher Niederlage, mit Liberalismus getändeltwor- 
den. Nicht lange. Seit der Wille zu mählicher Freiheitgewährung 
geſchwunden, das Weſtfenſter wieder verriegelt, verfittetift, burd- 
wühlt die Schreckensſucht der Nihiliſten die Hauptſtadt. Der Ar⸗ 
menier Loris⸗Melikow, der im Türkenkrieg zwar Erſerum nicht 
erreicht, aber Kars genommen hat, wird zum Haupt des höchſten 
Exekutivausſchuſſes, dann zum Winiſter des Inneren ernannt 
und mit manchem Recht eines Diktators bekleidet. Kann er den 
Schrecken bannen, durch Minderung des Regirungdrudes den 
Anhang der Rebellen lichten? Auf ihn ift geſchoſſen worden. Auf 
offener Straße, am hellen Tag haben, in Petersburg und in der 
Provinz, Schüſſe Civilwürdenträger und Generale hingeſtreckt. 
Unter dem Eiſenbahnzug des Kaiſers, im Speiſeſaal des Winters 
palaſtes platzen Minen. Nirgends fühlt der im Vorrecht des Be⸗ 
ſitzes Wohnende ſich noch des Lebens ſicher. Ganze Stadtbezirke, 
raunt es, ſeien unterminirt: und in Schaaren fliehen Hausbeſitzer 
und Miether mit ihrer Habe die verrufene Stätte. Alexander Niko⸗ 
lajewitſch ſchämt fih, furchſam zu ſcheinen. Er hat den Bauer bes 
freit. Gegen den Zar⸗Erlöſer hebt kein Ruſſe die Waffe. 

Sonntag, am erſten März (ruſſiſcher Kalenderrechnung) 1881, 
will er in der Michael⸗Reitbahn die Parade der aufziehenden 
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Wache ſehen. Loris⸗Melikow hat ihn gewarnt. Seit drei Tagen 
ift er auf der Spur neuer Verſchwörung. Zwei Zugehörige fiken; 
und haben bekannt, daß draußen noch Dreizehn dem Kaiſer auf- 
lauern. Der müffe fich, heute wenigſtens, im Haus halten. Mors 
gen könne das Manifeſt erſcheinen, das die von den Semſtwos 
abgeordneten Männer in den Reichsrath zuläßt, alfo eine Volks⸗ 
vertretung gewährt, der Selbſtherrſchaft Schranken fegt, dem ſeh⸗ 
nenden Auge den Keim einer Verfaſſung zeigt. Danach reinigt 
fich die Luft, in der die Verſchwörerſeuche gedieh, und Zubel grüßt 
auf jedem Weg den gütigen Zaren. Alexanders Stirn runzell ſich. 
Zwanzig Jahre nach der Erlöſung von Leibeigenſchaft ſoll er noch 
um Liebe werben? Nein. Der Schwatz Verhafteter kann das Obers 
haupt der Kirche und des Reiches, den Papſt⸗ Goſſudar, nicht 
ſchrecken. Den ſchützen Wächter; und mit ihm iſt Gott. Genug 
Er unterſchreibt, endlich, das längſt erhoffte, umflüſterte Manis 
feft, fiegelt die Hülle, adreſſirt fie an den Senat, macht die Kreuzes⸗ 
zeichen; und geht. Nach der Rückkehr wird er die Abgabe des Brie⸗ 
fes befehlen. Um Eins tft er in der Reitbahn. Dte Botſchafter und 
Militär bevollmächtigten erwarten ihn. Generaladfutantentreten, 
für eine Stunde, in die Stelle ein, auf der fie als junge Offizkere 
einſt ſtanden. Schweinitz, Kalnoly, Chanzy: Jeder empfängt ein 
huldvolles Wort. Frontrapport. Schluß. Der Kaiſer fährt zu der 
Großfürſtin Katharina; bleibt zehn Minuten bei ihr; will ins 
Schloß zurück. Am Katharlnenkanal fliegt eine Bombe unter die 
Beine ſeiner Schlittenpferde. Drei Koſaken ſtürzen; auch ein paar 
Zuſchauer ſinken blutend hin. Alexander ſteigt aus, ſchreitet auf 
den Füngling zu, der die Bombe warf und ſchon umzingelt, ges 
knebelt ift, und ſpricht: „Mir ift, Gott ſei Dank, nichts geſchehen.“ 
Der neunzehnjährige Ryſſakow ſpeit aus Banden ihm das Hohn⸗ 
wort ins Antlitz: „Warte noch ein Bischen, ehe Du Gott dankſt!“ 
Wieder krachts. Im Schnee liegt, in einer rothen Lache, der Zar. 
Belde Beine über dem Knie zerſchmettert. Der Waffenrockin Fetzen. 
Während man ihn, deffen Wagen zertrümmertiſt, in den Schlitten 
des Polizeipräſidenten trägt, entſtrömt den Wunden das Blut; 
kommt von den Lippen nur dumpfes Geſtöhn. „Kalt. Ich friere. Ins 
Schloß. Nicht hier ſterben. Zwanzig chwerverwundete. Darunter 
der Mann, der die zweite Bombe warf. Bis in die Nachtdämmerung 
lebt er; läßt ſich kein Wort aber, auch nicht ſeinen Namen ent⸗ 
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winden. Im Schlafzimmer des Winterpalaſtes ein Häuflein zer⸗ 
malmten Gebeins, ein bewußtlos verröchelnder Rumpf: der Zar⸗ 
Erlöſer. Von allen Seiten jagen ſchon Schlitten herbei. Miniſter, 
Schranzen, Hofdamen klemmen ſich durch die Menſchenmauern; 
gleiten in wirrer Haſt aus und ſchütteln dann den Schnee von 
den Kleidern. Fünf Minuten nach Halbvier ſinkt die Kaiſerſtan⸗ 
darte von der Maſtſpitze herab. Kein Laut wird hörbar. Zehn⸗ 
tauſend Arme reden die Finger zum Kreuzes zeichen. Schweigend 
verläuft ſich die Menge, deren Tritt nicht durch die weiche Erd⸗ 
decke ſchallt, in die von Gold, Edelſtein, Kerzenlicht funkelnden 
Kirchen, in die Schänke, ins Heim. Gott hat gewollt, daß Bat⸗ 
juſhka ſo ſterbe. Wozu unerforſchlicher Abſicht nachgrübeln? Der 
ruſſiſche Menſch iſt zu Leid geboren, an Leid gewöhnt; in eiſiger 
Nacht wärmt ihn die Vorſtellung, daß Himmels wille auch feinen 
Leib, eines armen Sünders, ans Kreuz genagelt hat. Langſam 
ſickert nun durch, wie das Furchtbare möglich geworden war. Die 
ganze Sadowaſtraße unterminirt. Von einem Wilchkeller, den 
die Verſchwörer vor der Weihnacht gemiethet hatten, ging ein 
mit Dynamit vollgeſtopfter Erddarm aus. Ins Herz der Haupt⸗ 
ſtadt. Und kein Späher brachte der Polizei davon Kunde. Der 
Chemiker Kibaltſchik, ein dem Chriſtglauben entwichener Popens 
fohn, hat die Bomben gemacht. Die Perowſkaja war die Feuers 
feele, Jette Helfmann das Schlauköpfchen der Verſchwörung. 
Sechs Angeklagte: nicht ein Geſtändniß. Alle find bereit, zu ſter⸗ 
ben. Keinen lockt die Hoffnung auf Gnade in Ausſage über Mits 
ſchuldige, Vorbereitung, Werkzeug des Verbrechens. Wenn Mis 
chailowſkij der Verhandlung zuhörte, könnte er wieder zornig 
ſeufzen: „Unſere Revolutionäre ſind zum Tod, nicht zum Leben 
willig. Statt politiſch zu kämpfen und im Hirn der Liberalen die 
Funken in Flamme zu ſchüren, verſchleudern ſie ihre Kraft, bauen 
auf Schreckenswirkung und wähnen, im Blut eines Selbſtherr⸗ 
ſchers fei auch der Selbſtherrſchaftgedanke zerronnen.“ Der lebt; 
kräftiger als je feit den Unwetterstagen, in denen der Weſens⸗ 
panzer Nikolais des Erſten verroſtet war. Ein weicher Zar, der 
ſich immer aus Frauenarmen, immer ungern ans Staatsgeſchäft 
zwang, ruht in der Gruft; ein harter, flecklos ehrbarer vermählt 
von dieſer Stunde an ſich der Herrſcherpflicht. Alexander der 
Dritte zerreißt das Manifeſt, in dem fein Vater etwas einer Volks⸗ 
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Bertretung von fern Aehnliches verheißen hatte. Niemals ließe er 
am Gewand der Autokratie auch nur einen Saum auftrennen. 
Nach zehn Wochen ſchickt er den Grafen Loris⸗Melikow fort. 
Katkow und Pobedonoſzew werden ſeiner Seele Berather. 
Gortſchakow behält noch ein Jahr lang den Titel des Kanz⸗ 
ers. Der Hof ift ihm allzu ſittſam geworden; um ſich nicht zum 
altgläubigen Moskauer verkleiden und dem Oberprokurator des 
Heiligen Synods ins ernſte Auge ſchauen zu müſſen, bleibt er in 
Baden-Baden, durch das noch ein Duft von Glücksſpiel und feiem 
Weiberfleiſch weht. (Seit der Kongreßzeit iſt er geizig geworden 
And pfaucht, weil Bismarck ihm nicht mehr, wie früher, Freifahrt 
in einem Salonwagen gewährt., Jede feiner Reifen hat den Etat 
des Auswärtigen Amtes mit elfhundert Mark belaſtet. Das be⸗ 
willige ich nur für gutes Betragen. “) Reichsgewinn könnte er 
nicht, wie Neſſelrode einſt mit leidlichem Recht that, auf ſein Konto 
buchen. Den drei Kaiſern, denen er diente, hat er alte Freund⸗ 
ſchaft entfremdet und nirgends neue erworben; wo er Fädchen 
Anzuknüpfen trachtete, fehlte innere oder äußere Bereitſchaft. Die 
Thatſache, daß er mit Gambetta und Decazes, mitLeflö und man⸗ 
chem pariſer Monarchiſten die Möglichkeit inniger Eintracht be⸗ 
ſprochen hat, weiht ihn noch nicht zum Schöpfer des franko⸗ruſſi⸗ 
ſchen Bundes. Den hatte, als Schutz gegen wuchtige deutſche 
Reichsmacht, ſchon der erſte Zar Nikolai dem Winiſter Tocque⸗ 
ville empfohlen. (Nicht aber, wie oft erzählt worden ift, der ſter⸗ 
bende Alexander 1881 dem General Chanzy.) Als Frankreich die 
Zafter ausſtreckte, war Gortſchakow tot und Giers Herr im Aus⸗ 
wärtigen Amt. Den hatte der Orient, Konſtantinopel, Kalro, Tes 
heran, früh ermüdet. Erfah aus, als ſcheue er die Mühe, die Lider 
von den Thränenſäcken zu heben. Dennoch hat er ringsum Alles 
geſehen und Wichtiges bereitet. Den Aſſekuranzvertrag mit 
Deutſchland und, als Erfah der Rückverſicherung, die in Ber- 
lin, nach Bismarcks Entlaſſung, nicht mehr gewünſcht wurde, 
Das Bündniß mit Frankreich. Herr von Freycinet blelet, als Kriegs⸗ 
miniſter, dem Botſchafter Mohrenheim franzöſiſche Gewehre an. 
Nach dem Sturz Alexanders von Battenberg kann auf dem Bal- 
kan ja bald wieder Krieg werden. „Dürfen wir gewiß fein, daß der 
Lauf dieſer Gewehre ſich niemals gegen uns richten wird? Durch⸗ 
aus. Abgemacht. Mohrenheim ſpinnt in Paris, Laboulaye in Pe- 
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tersburg den Faden weiter. Im März 1890 geht Bismarck. Jra 

April weiß Giers, daß die Rückverſicherung nichterneut, im Streit⸗ 

fall alfo für Oeſterreich, gegen Rußland optirt werden fol. Am: 
ſiebenundzwanzigſten Auguſt 1891 ſetzen Ribot und Mohrenheim 

ihre Namen unter das Abkommen, das Frankreich und Rußland 
verpflichtet, Uebereinkunft zu erftreben, wenn dem Frieden und; 
Gleichgewicht Europas Gefahr droht. Ein Jahr danach: Abſchluß⸗ 
der Militärfonvention. März 1894: Alexander der Dritte und 
Caſimir⸗Perier unterſchreiben den Bundesvertrag. Weil das 
Verhältniß zu den Nachbarn kühl geworden, obendrein noch durch 
Handelszwiſt getrübt ift, ſucht Giers, der, jo oft er durfte, den Für- 
ſten Bismarck beſucht hat, neue Stützpunkte. Sein Kopf gebar den 
Plan, Italien aus dem Dreibund zu locken; er hat dem Marcheſe 
di Rudini und deffen Erben das, andere Ufer“ der Adria als Ziel 
gezeigt. Nach ihm hielt Keiner ſich lange. In vierzehn Jahren 
wurden an der Sängerbrücke vier Miniſter verbraucht. Fürſt 
Lobanow⸗Roſtowſkij kommt aus Wien, hat oft in dem Haus 
geſeſſen, das Maria Thereſia für ihren Raunig bauen ließ, und 
denkt, im Bund mit der Franzöſiſchen Republik und Oeſterreich⸗ 
Ungarn ließe ſelbſt unſtete, unklare deutſche Politik ſich ertra⸗ 
gen. Doch erft feinem Nachfolger gelingt das „Einvernehmen. 
über die Balkanfragen“. Michael Nikolajewitſch Murawiew, den 
Berlin als Erſten Sekretär Schuwalows und als Straßenbirſch⸗ 
gänger gekannt hat, läßt den geraden, jetzt aber tief verſandeten 

Weg nach Wien wieder ausſchaufeln. Der ſelbe Mann ſchickt das 
Friedensmanifeſt Nikolais in die Welt. Warnt die gegen Eng⸗ 
land, nach Marchands Rückzug von Faſchoda, tobenden Pariſer 
vor Uebereilung. Und ſtirbt, nach einem Abendeſſen bei Witte, als 
der Liebling Europens. Die Leiſtung dreijährigen Amtslebens 

ſcheint beträchtlich, weil Rußland ſich in dieſen Jahren erholt hat 
und von allen Mächten umworben wird. So bleibts unter Lams⸗ 

dorf, der mit dem Grafen Goluchowſki das Balkanprogramm 

von Mürzſteg vereinbart, fich mit England herumzankt und pers 

ſöhnt; fo bleibts, bis der Japanerktieg und der Reichsaufruhr 
Rußland ärger entkräftet, als ein Halbjahrhundert zuvor der 
Krimkrieg vermocht hat. Kann es geneſen? Ehe ein Sommer die 
Hoffnung reift. Die Weſtmächte glauben ſich von Deutſchland⸗ 
bedroht. Britanien wünſcht Rußlands „Rückkehr nach Europa“; 
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muß fie wünſchen: damit Frankreich, dem es durch den Kolonial- 
vertrag vom achten April 1904 gefellt ift, im Feſtlandskrieg, wenn. 
er ihm aufgezwungen werde, nicht allein fechte. In Algeſtras iſts, 
als hätten England, Frankreich, Rußland nur eine Stimme. Die 
Knüpfung dieſes Dreibundes iſt Lams dorfs letztes Werk. Erkrän⸗ 
Telt, geht: und Js wolſkij kommt. Den kennen wir. 


Geſtopfter Ton. 


All dieſe Wirbel der Gottheit, die, ſacht oder heftig, von auß en 
ſtieß, haben Rußlands Seele kaum gewandelt. Lüftung oder Ab⸗ 
ſperrung des Reiches, Liberalismus oder Reaktion, Mordſeuche 
oder Kirchhofs ruhe, Wendung nach Oft oder Weft, Bündniß mit 
dieſer, mit jener Fremdmacht: ſolche Fragen beſchäftigen die 
Aufgeklärten, die Sapadniki, die nach Europa hinſtreben oder 
einträgliche Herrſchaft über Aſien erſehnen. Dem Gewimmel ift 
nur der Glaube die Heimath; leben in der Steppe, am Flußufer, 
auf der Fruchterde immer noch Götler und Teufel, Heilige und 
böſe Hexenmeiſter; lächelt aus Alltag der himmel und aus jedem 
Dämmern die Hölle. Durch ein Jahrtauſend trug es den Traum; 
durch Dornen und Dickicht. Wurde bis heute nicht wach. 

In Cherſones, wo, an der Südweſtküſte der Krim, jetzt das 
Städtchen Inkerman neben Ruinen ſchlummert, ließ Wladimir, 
der Sohn des tapferen Bulgarenbeſtegers Swätoſlaw, ſich im 
Jahr 988 taufen. Als ein Türkenſtamm den Vater gemordet 
hatte, war der junge Ruſſenfürſt nach Schweden geflohen. Mit 
ſtandinaviſchen Helfern, die der Slawe Warjaeger nannte, kehrte 
er nach Nowgorod zurück; ſicherte fih die Herrſchaft über Kiew; 
folgte dem Ruf des Kaiſers von Byzanz, gegen den Swjätoſlaw 
Bulgarien nicht zu halten vermocht hatte, ins Donauthal und 
wurde für ſeinen Sieg über die Tatarenſproſſen mit der Hand Ans 
nas, der zweiten Tochter der Kaiſerin Theophano, belohnt. Anna 
war die Enkelin eines lakedämoniſchen Bergſchankwirthes, galt 
aber als die Schweſter des Kaiſers Bafiltug; und hat Wladimir 
ſammt ſeinem Volk in die Chriſtenheit orthodoxen Griechenglau⸗ 
bens überredet. Ihr Eheherr, der zuvor ein wilder Geſell und Lüſt⸗ 
ling geweſen fein fol, wandelte fih nach der Taufe in einen from⸗ 
men Wann ernſten Wollens; baute der Heiligen Mutter Gottes 
Kirchen und ſchickte aus Kiew und anderen Städten die Kinder 
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der Wohlhabenden in Schulen, damit ſie leſen und das Wort 
Chrifti begreifen lernten. Die Mütter beweinten ihr Klein volk 
wie Tote, für immer Verlorene: doch Wladimir ſtand auf ſeinem 
Willen und wankte nicht von dem Verſuch, aus Barbaren fromme, 
geſittete Menſchen zu machen. Ohne fie zu zerweichen noch ihren 
Sinn zu umdüſtern; trotzdem die Geſchichte ihn Wladimir den 
Heiligen nennt, hat er noch ſtegreiche Kriege geführtund mit ſeinen 
Nuſſen, nicht nur, wie die Vorgänger, nur mit den Bojaren, in 
fröhlicher Kraft ſich des Lebens gefreut. Erft unter Jaroſlaws, 
ſeines Sohnes, Regirung niſtete der mönchiſcheGGeiſt der Griechen⸗ 
kirche ſich in Rußland ein. Die Vorſtellung, daß der munter ins 
Leben Blickende ein Teufelsknecht, dem Herrn des Himmels nur 
der Leidende, im Leid Selige ein wohlgefälliger Anblick fei. Weh 
Jedem, der in und mit der, Welt“ hauſt! Der Erlöſung gewiß ift 
ud v f ον hiner a . e · daR Li i. 
Steinpfeiler oder in einem hohlen Baumſtamm die Tage verbringt, 
dem Leib nie mehr als die unentbehrliche Nahrung bietet, oft faſtet, 
Gebete himmelan ſendet und vom Band der Ehe (die von der 
Kirche doch als eine heilige Einrichtung anerkannt ward) ſich nicht 
feſſeln läßt. Der Orient, mit ſeinem aus der Hitze des Lebensge⸗ 
nuſſes in Enthaltſamkeit, als in die Bereitung auf den Weltunter⸗ 
gang, ſtrebenden Büßerwahn, erobert die kältere Zone der jungen 
Slawenwelt. Der Pope Hilarion gräbt ſich bei Kiew eine Höhle, 
die nach ihm, da er in die Würde des Metropoliten aufſteigt, der 
junge Antonius bewohnt. Der war bis auf den Berg Athos ge⸗ 
pilgert, dort Mönch geworden; und lebt in der Heimath nun noch 
kümmerlicher als in Südoſt die Schüler des Athanaſios. Nur 
von Waſſer und Brot; und auch damit quickt er ſich nur an je⸗ 
dem zweiten Tage. Ihm, von deſſen Rahm die Gegend wider⸗ 
hallt, geſellt ſich zuerſt Nikon, dann Theodoſios. Der hat ſchon 
als Knabe, wider den Willen der harten Mutter, das Kleid der 
Sklaven angethan und mit ihnen gearbeitet: jede Unterſcheidung, 
in Gewand, in Speiſe und Bettſtatt, von den Aermſten als Tod⸗ 
ſünde betrachtet; eine Flucht ins Heilige Land verſucht; dann, da 
die Mutter ihn zurückholen und einſperren läßt, verſprochen, in 
Kurſk, der Heimath, zu bleiben, ſich bald aber in die Weihbrot⸗ 
bäckerei verdingt. Das Stadthaupt findet an dem Jüngling Ge» 
fallen, nimmt ihn zu ſich, giebt ihm reiches Gewand; fieht ihn aber 
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Hald wieder in Bettlerätracht, unter der eine Eiſenkette den Leib 
einſchnürt. Endlich gelingt die Flucht. Mit der Karawane eines 
Waarenhändlers entſchlüpft Theodoſios nach Kiew. Dort, hat er 
gehört, ſind Klöſter. Die aber nehmen den Armen nicht auf. Ni⸗ 
kons Höhle öffnet ſich ihm. Erſt nach vier Jahren entdeckt ihn die 
Mutter: und wird, weil er ihrem Flehen taub bleibt, ſelbſt Nonne, 
um den Sohn, der nicht in die Heimath zurückkehren will, manch ⸗ 
mal doch ſehen, hören, ſtreicheln zu können. Aus der Einſiedelei 
entſteht, nach der Aufnahme eines Bojarenſohnes, der ſich War⸗ 
laam nennt, ein Kloſter mit geräumiger Höhlenkirche; und Theo⸗ 
doſios wird der Brüderſchaft zweiter Abt. Weil er der gütigſte 
Bruder geweſen war. Niemals müde; ſtets willig, Alle zu bedie⸗ 
nen, Brennholz heranzuſchleppen, beim Vermahlen des Kornes, 
bei der Flecht⸗ und Strickarbeit, von deren Ertrag die Kloſterleute 
lebten, einen ſchwächeren oder trägeren Gefährten abzulöſen; wäh⸗ 
rend des Gottesdienſtes unbeweglich auf ſeiner Steinplatte. Die 
Linſen oder Kräuter, die, nur an Sonntagen, auf den Tiſch kamen, 
dünkten ihn ſchon ein allzu leckerer Biſſen; und Wonne war ihm, 
den nackten Oberleib von Fliegen und Mücken zerſtechen zu laſſen. 
Ueber dem blutrünſtigen Rumpf fang der Mund dann mit dop- 
pelter Inbrunſt die Pfalmen. Als Abt wurde er der treuſte und 
klügſte Verwalter; doch auch der ſtrengſte Hirt. Neben der alten 
Höhle Hilarions baut er eine zweite Kirche, weiht fie der Jungs 
frau, umringt fie mit Zellen. Dieſen Ring ſchreitet er injeder Nacht 
ab, horcht an den Pförtchen und klopft mit ſeinem Stab daran, 
wenn er Geflüſter erlauſcht. Denn die Mönche ſollen nicht mit 
einander plaudern; ſollen beten, arbeiten, im Schlaf zu neuer Ar⸗ 
beit ausruhen. Gären ift fein Hemd, über dem er nureinen ſchlich⸗ 
ten Kittel, nie des Abtes Ehrenkleid, trägt; und in ſeiner Heerde 
duldet er nur Geräth, das Allen zugleich angehört. Nährt ſich 
von Roggenbrot und fettloſem Kräuterſud, ift unſauber (nur die 
Hände reinigt er), doch milden Herzens für Anderer Nothdurft; 
Blinden und Krüppeln läßt er eine Herberge zimmern, giebt 
ihnen den zehnten Theil der Kloſtereinkunft und ſchickt vor jedem 
Sonntag auch in die Gefängniſſe Brot. Und ſo gewaltig war 
das Anſehen des Abtes, daß der ſtolze Fürſt von Kiew Geſang 
und Saitenſpiel ſofort verſtummen hieß, als er in ſeinem von 
fröhlichen Gäſten gefüllten Feſtſaal, plötzlich, Theodoſtos erblickte. 
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Der verdammt Geſelligkeit und Muſik nicht minder ſchroff als 
Zins und Wucher, Trunkſucht und ben „Heidenbrauch, während 
und nach der Mahlzeit die Weiber zu küſſen“. Duldſamkeit pre⸗ 
digt er; will fie aber nicht den Feinden Gottes gewähren. „Wer 
Dir, vor Deinem Auge, den Bruder, den Sohn getötet hat, iſt Dein 
Feind. Ihm ſollſt Du verzeihen. Nimmermehr Einem, der nicht den 
rechten Glauben hat, einem Juden, Ketzer, Lateiner, Sarazenen, 
Armenier.“ „Wenn Einer zu Oir ſpricht, dieſen und jenen Glaus 
ben habe Gott gegeben, jo frage ihn, ob Gott etwa wankelmüthig 
fet, und weiſe ihn auf die Schrift, die ſagt: Ein Gott, ein Glaube, 
eine Taufe.“ Das Gefäß, aus dem ein Lateiner geſpeiſt oder ge⸗ 
tränkt worden iſt, muß geſpült und durch Gebet geſäubert werden, 
ehe ein Rechtgläubiger wieder daraus ißt oder trinkt. Theodoſios 
legt noch ſelbſt den Grundſtein zu der dritten Kirche, der erſten 
ganz aus Stein zu fügenden. Hört noch die erſte ruͤſſiſche Heiligen ⸗ 
bildlegende (von den vier byzantiſchen Baumeiſtern, denen die 
Muiter Gottes, mit ihrem Wunder wirkenden Bild und mit den 
Gebeinen vier heiliger Männer, den Auftrag giebt, über dem Höhe 
lenkloſter von Kiew die Kathedrale zu bauen). Am zweiten Mais 
tag des Jahres 1074 iſt er geſtorben. Sein letzter Wille war, daß 
ſein Leichnam, ungewaſchen, in dem abgetragenen Kittel, der den 
Lebenden deckte, in einer Erdhöhle ruhe. Hunderttauſende ums 
knien in jedem Jahr andächtig die Weihſtätte dieſes Grabes. 
Und der Geiſt des Ehrwürdigen Theodoſtos von Petſcherſk 
wirkt fort. Im zwölften Jahrhundert ruft ein Biſchof von Wladi⸗ 
mir dem Höhlenmönch Polyfarpios zu, alle Pracht feiner Kathe⸗ 
drale, aller Glanz ſeines kirchenfürſtlichen Lebens dünke ihn nicht 
edler als Roth und er würde Alles gern hinwerfen, wenn er damit 
das Glück erkaufen könnte, als ein Bettler vom Höhlenkloſter Al» 
moſen zu empfangen. Armuth, Mißgeſchick, Schmerz, der Seele 
und des Leibes, wird als die Krone frommen Lebens geprieſen: 
Leid als die wahre Wolluſt, die Seligkeit verheißt, empfunden; 
die Natur, das Urweſen der Menſchlichkeit, die Welt mit ihren 
Kräften und ſtählenden Kämpfen, wie der Erzfeind verabſcheut. 
In der Brunſt ſolchen Wahnes verdorren die ſpärlichen Keime 
der Volks bildung, welkt muthiger Wille zu ſchöpferiſcher That. 
Heilig zu ſcheinen, wird das Ziel Derer, die in der Gemeine Gel⸗ 
tung heiſchen. Wer geſtern mit Weibern praßte, Knaben ſchändete, 
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aus Rachſucht oder Goldgier Männer mordete, krümmt ſich heute 
vor dem Marienbild und badet die Wange in Thränen. Und wer 
ſich zu völliger Abkehr von der Welt und ihrem ſüßen Graus im 
Innerſten nicht entſchließen kann, heuchelt wenigſtens Heiligkeit 
und ſpricht vor Seinesgleichen: „Nicht, zu genießen, noch, das 
Gewicht des Leides zu mindern, ſind wir geſchaffen, ſondern, in 
nie endendem Weh uns zu läutern. “ Iſt er reich genug, fo ſtiftet er 
einKloſter oder köſtliches Kirchengeräth: und darf dann hoffen, als 
ein Heiliger oder Ehrwürdiger Mann im Gedächtniß der Nach⸗ 
welt zu leben. Bis ins vierzehnte Jahrhundert bleibt Kiew die 
Glaubens hauptſtadt der Nordſlawen. Da die moskauer Großfür⸗ 
ſten die Donprovinz grauſam drücken, wandert von dort aus, was 
den Zehrgroſchen erſchwingen kann. In dem Schwarm iſt der Bojar 
Kyrill, der mit ſeinem Weib und drei Söhnen aus Roftow nach 
Nadoneſh zieht. Der älteſte Sohn geht, nach dem Tode der Eltern, 
ins Kloſter; den zweiten, Bartholomaeus, lockt das hehre Vorbild 
des Theodoſios. Als Einſtedler lebt er im Wald, zimmert ein 
Holzkirchlein, läßt ſich ſcheeren und wird der Mönch Sergius. Das 
Gerücht, daß dicht bei Moskau ein Frommer lebe, der den Leib 
kaſteie, mit dem Wink ſeines Auges Raubthiere bändige und in 
Verzückung den Heiland und die Gnadenmutter ſchaue, wirbt ihm 
Gefährten und ruft Waller ins Oickicht. Die finden armſäligeherr⸗ 
lichkeit. Zwölf Mönche, die in Dürftigkeit ihrem Gotte dienen; 
mit einem Birkenſpahn ihr Alltärchen beleuchten; die Liturgle ver⸗ 
tagen, wenn der Kelch leer iſt; und doch nicht betteln dürfen. Einen 
Abt, Sergej, der ſchuſtert, backt, Waſſer vom Quell herbeiſchleppt, 
Holz ſpaltet, den elf Brüdern das karge Mahl bereitet und ſelbſt 
nie Anderes als Brot und Waſſer zu ſich nimmt. Ein Heiliger? 
Eines Propheten ift feine Rede. Aus Smolenſk kommt der Urdi- 
mandrit Simon und bringt ſein Vermögen ins enge Holzkloſter. 
Keichere folgen ihm; Kaufleute und Fürſten, Bettler und Woj⸗ 
woden drängen ſich in die Gemeinſchaft des Frömmſten. Der Wald 
wird gerodet, das Neuland beackert, Bauernhöfe und Dörfer ent⸗ 
ſtehen. So weit iſt die Kunde von Sergejs Wirken gedrungen, daß 
der Patriarch von Konſtantinopel ihm ein Kreuz und ein Mönchs⸗ 
gewand ſchickt und ihm die Gründung von Koſtergemeinden ers 
laubt. Abt Sergius verſöhnt die Fürſten von Moskau und Rja⸗ 
dan; ruft den Großfürſten Dmitrij von Moskau, ruft Allrußlands 


102 Die Zukunft. 


Volk zum Krieg wider den Mangolenkhan Mamai auf; prophe⸗ 
zeit den Sieg auf dem Gefild von Kulikow; und weiſt die Würde 
des Metropoliten von ſich. Er hat noch viele Klöſter gegründet 
und jedes unter die Hut eines Schülers geſtellt. Nie aber wollte 
er ein Goldkreuz tragen und nie aus ſeiner erſten Schöpfung, dem 
Kloſter der Heiligen Dreifaltigkeit, weichen (das jetzt Troizko⸗Ser⸗ 
gejewſkaja⸗Lawra heißt). Dort ift er, vor der Schwelle des achten 
Lebens jahrzehntes, 1397 geſtorben. Und lebt nun, der Sohn eines 
aus dem Bezirkmoskowitiſcher Gewaltherrſchaft Entflohenen, als 
Schutzheiliger Moskaus und ſeiner Zaren in hundert Millionen 
Hirnen. Sein Kloſter hat mit dem Ruhm wunderthätigen Segens 
fogar das theodoſiſche überſtrahlt. An jedem Pfingſtſonntag um⸗ 
fängt es die Selbſtherrſcher und deren Familie. Und in mancher 
Schickſalsſtunde ift ein Zar zu Fuß ins Dreifalligkeitkloſter ge- 
pilgert, um in der Seelenſphäre Sergejs Erleuchtung zu finden. 
Der Judenglaube, den des Abtes ſtarr fromme Seele wie ein 
Giftkraut aus überhigter Erde gehaßt hat, bedräut, hundert Jahre 
nach dem Tode des Ehrwürdigen, das alte Kirchengebäude mit 
tiefem Grundmauerſpalt. Goſſudar Jwan Waſſilijewitſch (der 
Byzanz mit Afien vermählte, die Vorſtellungwelt oſtrömiſcher 
Kaiſer an den Willensfels mongoliſcher Hordenkhane band, durch 
dieſe Vereinung für zwei Jah hunderte ein Ruffenreich ſchuf und 
oft drum trotz feiner feigen Grauſamkeit, der Große genannt wurde) 
möchte die Herrſchaft der weltlichen über die geiſtliche Macht jedem 
Auge beweiſen. Metropolit Gerontios hat ſich widerſpenſtig ge⸗ 
zeigt: und foll geduckt werden. Als er die Kathedrale zur Himmels- 
fahrt Mariae weihte, ſchritt er im Rundgang von Weft gen Oft. 
Das dünkt den Goſſudar wider den Sinn der Heiligen Schrift. 
Wandert niht auch die Sonne von Oſt nach Weft? So fet fortan 
der Weg jeder Prozeſſton. Die ganze Geiſtlichkeit zeugt für Ge- 
rontios; nur der Wladika von Roſtow und Gennadios, der Ar⸗ 
chimandrit des Tſchudowokloſters im Kreml, laſſen immerhin die 
Möglichkeit gelten, daß Iwan richtig geurtheilt habe. Der muß 
nachgeben, den Gerontios ſelbſt ins Metropolitenamt, dem er 
grollend entflohen iſt, zurückholen; bleibt aber dem Helfer Gen⸗ 
nadios dankbar und macht ihn zumErzbiſchof( Wladika) von Now⸗ 
gorod. Hier ſteht der gelehrte Mann vor der Pflicht, den Keim der 
Ketzerei auszujäten. Sind die Heiligen Bücher fo, wie ſie geſchrie⸗ 


Ruſſiſche Hörner. 103. 


ben wurden, uns, ohne Entſtellung von den Abſchreibern über⸗ 
liefert worden? Darf die Prieſterweihehandlung als Vorwand für 
eine Steuer genommen, die Seelenmeſſe bezahlt, dem Popen für 
beſonderen Eifer Geld gegeben werden? Kann das von unwürdi⸗ 
gen Prieſtern, Säufern, Lüdrianen, Erpreſſern, geſpendete Gatra- 
ment Heil bringen? Solche Fragen waren geſtellt und von raſch 
anſchwellenden Volkshaufen verneint worden. Der Raskol, die 
Glaubensſpaltung, hatte begonnen. Auf offenem Mark wurde, 
von Männern und Frauen, Satzung und Brauch der Kirche er⸗ 
örtert. Aus Kiew kommt der Jude Scaria nach Nowgorod, ſtreut 
ſelnes Glaubens Saat in das Dunkel der wirren Köpfe, ruft aus 
der Heimath zwei kluge Stammesgenoſſen nordwärts, wirbt ſei⸗ 
ner Lehre ſogar Prieſter, verpflichtet ſie aber, die Wandlung ihres 
Sinnes zu bergen und ſich am Altar als rechtgläubige Chriſten 
zu geben. Zwei dieſer innerlich Abtrünnigen werden denn auch 
in wichtige Hirtenämter nach Mos kau berufen. Gennadios fin⸗ 
det das Unkraut „jüdiſcher Aſlerweisheit“ in dicken Bündeln. 
Alles mönchiſche Leben wird verdammt; Paulus ſelbſt habe an 
Tamotheus geſchrieben, daß nur Lügner und Teufelsknechte das 
eheliche Leben und den Genuß der Nahrung, die Gott wachſen 
ließ, verbieten. Der Glaube an die Dreieinheit, an Chrifti Gotta 
heit zerbröckelt. Die Bilder der Helligen, der Allerreinſten Jung⸗ 
frau umjauchzi frecher Spott. And die von Scaria verführten Prie⸗ 
fter haben das Giſt nach Moskau geſchleppt, in das Herz Rußlands 
geträufelt. Ihr Anhang erreicht, daß ein ihrem Streben günſtig ge⸗ 
ſtimmter Mann, Soſſima, auf den Metropolitenſitz erhöht wird. 
1490. Noch im ſelben Jahr geräth er in Streit mit Gennadlos. 
Der fragt, in einem von Zorn glühenden Brief, wie Soſſima dul⸗ 
den könne, daß Iwan morſche Kirchen niederreißen und Friedhöfe 
in Gärten wandeln laffe. „Wo Gottes Haus ragte, wo Altar und 
Opfertiſch ſtanden, da hindert jetzt nicht der dünnſte Zaun den Zus 
lauf der Hunde! Das ift eine Reichsſchmach. Kennet Ihr nicht die 
dem Leichenausgräber angedrohte Strafe? Wohl wurde das Ge⸗ 
bein der Toten weggeſchafft; darf auf der Stätte aber, wo ihr Fleiſch 
in Staub zerfiel, ein Luſtgarten in Blüthe prangen?“ Wider die 
Ketzer, die der Metropolit allzu freundlich ſchone, fordert Gen⸗ 
nadios das ſtrengſte Gericht. Soſſima kann die Erfüllung des 
Wunſches, den die Mehrheit der Biſchöfe unterſtützt, nicht wei⸗ 
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gern; ruft aber Gennadios, den Feind, nicht ins Konzil. Das ver⸗ 
urtheilt neun Prieſter, weil fie das Sakrament des Abendmahles 
gehöhnt und die Heiligenbilder geſchmäht haben, zum Verluſt des 
Amtes und weiſt ihnen fern von ihren Gemeinden den Wohnort 
an. Den nach Nowgorod Verſchickten ſchärſtennadios die Strafe. 
Läßt ſie vierzig Werft vor dem Stadtthor von Häſchern empfangen; 
ihnen das Kleidfutter nach außen wenden, Strohkränze, darüber 
Helme aus Birkenrinde mit Baſtzotteln aufs Haupt ſtülpen, Ta⸗ 
feln mit der Inſchrift „Satans Kriegs heer“ umhängen und fie 
rücklings, mit dem Schwanz zugekehrtem Antlitz, auf gemeine Zug⸗ 
pferde ſetzer. So reiten ſte in Nowgorod ein; jeder wird, als Feind 
Gottes, vom Volk angeſpien und muß, mitgefeſſelten Händen, ſtill 
auf ſeinem Gaul hocken, bis der angezündete Holzhelm verkohlt 
it. Der Wladika hat erlangt, was er wollte. Darf er nun ruhig im 
Vorrecht ſeines Oberhirtenamtes wohnen? Nein. Denn auf dem 
ſichtbarſten Stuhl thront, in der Hauptſtadt des Goſſudars, Einer, 
der dem Frommen von Jahr zu Jahr verdächtiger wird. 
Soſſima. Ein Schlemmer und Genüßling, der im Uebermuth 
des Weines und geiler Unzucht das Kreuz beſpöttelt, die Glau⸗ 
bensſatzung als Anſinn verſchreit und die Seelen feiner Gäſte mit 
Läſterrede ſtriemt. „Auferſtehung? Keiner kehrt aus dem Grab 
zurück. Wer geſtorben ift, liebe Leute, bleibt tot und alles von Jefu 
Wiederkunft Erzählte iſt nur für die Dummen.“ Soll er Ketzer 
verfolgen? Richtet nicht: der Heiland ſelbſt hats gejagt. Wer ſich 
offen gegen den Kirchenbrauch auflehnt, mag vors weltliche Ge⸗ 
richt geſtellt werden., Schnüffeln, wie Einer im Innerſten denkt? 
Nicht meine Sache.“ Der Widerhall ſolcher leichtferugen Worte 
ſickert ins Volk. Und der tapfere Abt Joſephus von Wolofolamff 
ruft alle Diener Gottes gegen Soſſima auf. „Ein Judas, ein Erz» 
ketzer, wie die Sonne noch keinen ärgeren ſah, ein Wolf im Prieſter⸗ 
kleid ſitzt auf dem Thron der Heiligen Petrus und Alexius. Wird 
dieſer Judas nichtraſch vernichtet, nicht jeder Rechtgläubige mor- 
gen ermahnt, alle Gemeinſchaft, des Eſſens und Trinkens ſogar. 
mit dieſem unfläthigen Teufelsknecht zu meiden und feinen Segen 
wie Pejt zu fliehen, dann, feid gewiß, frißt das Gift der Ketzer⸗ 
lehre die ganze Heerde.“ So gellt das Wort Joſephs, der im Bund 
mit Gennadiosiſt: und Soſſima muß dem Sturm weichen, den die 
beiden Frommen entfeſſeln. Seine Gefundbelt, ſtöhnt er, ſei zer⸗ 
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rüttet; entbindet, vor der Gemeinde, feiner Bruſt das Omophorion, 
die mit Edelſteinen geſchmückte Schärpe, legt fie auf den Altar der 
Dreifalligkeitkirche und entſchlüpft den Rädern ins Kloſter Zehn 
Jahre danach muß auch Gennadios die Würde des Wladika ab⸗ 
thun; feiner unerbittlichen Strenge find allzu viele Feinde erſtan⸗ 
den. In der Kirche: weil er die Unwiſſenheit und den ſchlechten 
Wandel der Popen oftgerügt und laut geſagt hat, im Zungenftreit 
gegen ſo unwürdige Burſchen müſſe jeder Judaiſt oder andere 
Ketzer ſiegen. „Da kommt ein Kerl und bittet mich, ihn zum Prieſter 
zu weihen. Ich frage ihn nach der Apoſtelgeſchichte: er weiß nicht das 
Geringſte davon. Er fol mir Pſalmen vorleſen: mühſam ſtolpert 
ſeine Zunge vorwärts. Ich jage ihn weg: und höre dann, ich ſeigar 
zu ſtreng. Wir haben, ſagt man, nicht genug Leute, die leſen können. 
Gewiß: ich habe das ganze Land abgeſucht und nicht Einen ges 
funden, den ich mit gutem Gewiſſen zum Prieſter weihen dürfte. 
Deshalb muß der Goſſudarüberall Schulen einrichten und die Rin- 
der zuerſt das A BC lehren laffen, damit fie nachher jedes Buch 
und ins beſondere die Heilige Schrift leſen können.“ Er hat auch, 
1503, die Konzilsbeſchlüſſe durchgedrückt, daß fortan Mönche und 
Nonnen nicht mehr im ſelben Haus wohnen, für Ordination und 
Pfründenvergebung nicht Abgaben gefordert noch angenommen 
werden durfen und Datz jedem unteilſch réverven Prreſter'ſchleu⸗ 
nig, ohne Erbarmen, das Amtsrecht zu entziehen ſei. Im nächſten 
Juni war Gennadios, der unbequeme, ſelbſt aus dem Amt ges 
ärgert. Im Tſchudowokloſter ift er, im Dezember 1505, geſtorben. 
Durfte fih aber noch in der letzten Stunde fagen, daß er gegen die 
(von Zwang, des Herrſchers, Zweifelſucht geförderte) Ketzerei 
mehr erwirkt habe als vor ihm irgendein Anderer. Den Judais⸗ 
mus hat er nicht völlig auszuroden vermocht. Doch er ſah noch 
die Flamme, in der die Häupter dieſer Sekte verbrannten, und 
hörte noch die Kündung des Fluches, der an jedem Sonntag In⸗ 
vocavit in allen Kirchen des Ruſſenreiches das Andenken der Un⸗ 
ſauberen peitſchen ſollte. Zwei Jahrhunderte hat er durchdröhnt. 
Ob Doftojewffij an den moskauer Metropoliten und Ketzer 
dachte, als er dem Staretz, deſſen Lebens bahn er von Alexej Ras 
ramaſow nachzeichnen ließ, den Namen Soſſima gab? Oerſpricht: 
„Weil unter den Mönchenüble Geſellen find, Tagdiebe und Praſ⸗ 
fer, Lüſtlinge und Strolche, nehmen die weltlich Geblldeten fich das 
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Recht, alle Mönche als von fremder Arbeit lebende Schmarotzer, 
als unnützliche Glieder des Volkskörpers zu verrufen. Sie wollen 
die fromme Demuth nicht ſehen, die ſich in Einſamkeit birgt und 
im Gebet des Herzens Heimath findet. In dieſen Einſiedlern aber, 
dieſen demüthigen Betern, wird Rußland einſt feine Retter ers 
kennen. Denn ſie ſind die echten Folger des Heilands, ſie erhalten 
der Menſchheit ſein Bild in unbefleckter Reine und werden es ihr 
vors Auge zwingen, wenn die gottloſe Welt mit ihrem Wahn von 
wiſſenſchaftlich verbürgter Wahrheit und Allen in gleichem Maß 
gewährter Freiheit zuſammenbricht. Abermals kommt dann das 
Licht von Oſt. Was erblicken wir heute? Der Wolluſt und des 
Hochmuthes Herrſchaft. Ueberzeugung und Ehre, Selbſtzucht und 
Nächſtenliebe: das edelſte Seelengut wird, wie ein werthloſer 
Fetzen, weggeſchleudert, wenn es die Jagd nach Vergnügen, ir⸗ 
diſcher Macht und Weltrang hindert. In wahrhaftchriſtliche Frei⸗ 
heit weiſt das mönchiſche Leben den Weg. Gehorſam bändigt den 
ſelbſtherriſchen Willen, Faſten entwöhnt den Leib anerzogenem 
Bedürfniß und Gebet ruft Gottes Hilfe herbei. Entſtehtſo nicht, nur 
fo Freudigkeit des Geiſtes, die dauern kann? Die ſtillen Beterund 
Tajter rüſten zu groͤßzem Wert Niir iynen ist od Volt, das alle un · 
gläubigen Kräfte, auch die vom Genius beflügelten, ablehnt. Deren 
Nahen weckt das rechtgläubige Rußland zuthätiger Einheit.“ Der 
geſchändete Name iſt entſühnt. Noch aber ſchlägt dieſes Soſſima 
Stunde nicht. Noch ſchwankt zwiſchen drei Lagern das Kriegsglüͤck. 
Der kühne Abt Joſephus hat das Wort geſprochen, der Zar 
gleiche in feinem Weſen zwar anderen Wenſchen, rage mit feiner 
Macht aber in den Bereich der Gottheit und fei drum verpflichtet, 
die Kirche des Heiligen Rußland gegen alle Feinde, von außen 
drohende und innen wühlende, zu ſchützen. Die Joſephiner häufen 
und vermörteln die Steine, auf denen die Theokratie ruhen kann. 
Mutter Moskau wird das Dritte Rom und neben ſeinem Sohn 
Michael, dem erſten Romanow, hebt der Patriarch Philaret ſich 
in Regentengewalt. Byzantion ift tot, in Konſtantins Stadt hauſt 
der Türke: fol Rußlands Mannheit fih nun Europen vermäh⸗ 
len? Schon hat das Reich ein Thorſpältchen dem Fremden geöff⸗ 
net, Handwerker, Kaufleute, Baumeiſter, Techniker, Maſſenwaare 
und Luxusgeräth einzulaſſen. Da toſt Peter Alexejewitſch heran, 
ſtößt das Thor auf und öffnet alle Fenſter, durch die das Auge 
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Europa erblicken kann. Mit der, Viehheerde“, die zum Kampfge⸗ 
gen Tataren tauglich war, kann er nichts ausrichten. Er braucht 
ein Heer, eine Flotte, alfo Orillmeiſter und Waffen aus dem We⸗ 
ften, der nicht mehr, wie Jwans Aſiatenbyzanz noch, im Mittels 
alter lebt. Peler hat ſich, nach dem Sieg über Schweden, den Titel 
der oſtrömiſchen Imperatoren verliehen, ſich ſtolz den Zaren aller 
Reuſſen genannt; aber dieſes Zars Neſidenz ift Petersburg, die 
dem Weſtmuſter nachgebildete Beamtenſtadt, nicht Moskau, und 
ſeines Wirkens Ziel iſt, dem vergrößerten Reich den Rang einer 
europäiſchen Großmacht zu ſichern. Wer dahin ſtrebt, darf die 
großen Zeichen der Zeitnichtmißachten; muß den Rath der Wiſſen⸗ 
ſchaft höher ſchätzen als das Geſtammel blinden Aberglaubens. 
Die Herrſchſucht der Kirche ſchreckt den harten Reformator nicht. 
Läßt er den Stuhl des moskauer Patriarchen, des Seelenkaiſers, 
leer? Nein: er ſetzt ſich ſelbſt darauf und brüllt den Prieſtern, die 
ihn, nach Adrians Tod, um die Auswahl eines neuen Glaubens⸗ 
hauptes bitten, ins Geſicht: „Ich bin Euer Patriarch!“ Er hört auf 
Proteſtanten, giebt dem Heiligen Synod eine Kollegialverfaſſung, 
einen Oberprokurator weltlichen Standes und knebelt jedes Mit⸗ 
glied in den Eid, daß es den Monarchen auch in geiſtlichen Anges 
legenheiten als denhöchſten Richter anerkenne. Der Caeſar, der Ba⸗ 
ſileus iſt nun auch Papſt. Einer, der duldſam ſein, das Gewiſſen 
nicht knechten, die in Gehorſam Unterthanen nicht ins Joch neuen 
Glaubens beugen will. Das gilt für römiſche Katholiken und für 
Proteſtanten aller Farbe; nicht für Raskolniken. Die find des 
altmoskowitiſchen Geiſtes Vorkämpfer, den Peter der Antichriſt 
dünkt, und müſſen deshalb als Ketzer behandelt werden. Ihr 
Schwur gilt nicht und kein Amt ſteht ihnen offen; ſie müſſen dop⸗ 
pelte Steuer zahlen, ſich nach einer Sondervorſchriſt kleiden, ihre 
Kinder in der Staatskirche taufen laſſen und werden, wenn ſie 
auch nur die ſchüchternſte Propaganda wagen, gehenkt. So muß es 
fein. Wer die Kirche kränkt, ärgert ihr Haupt, den Kaifer, Der ragt 
bis ins Gewölk der Gottheit, ſchafft ſich aus eigenem Recht ſeinen 
Mythos und ſtraft die leiſeſte Regung des Willens zu Wider⸗ 
ſpruch mit dem Verluſt befriſteten Lebens und ewiger Seligkeit. 

Der nächſte ſtarke Regent kommt den Ruffen aus Anhalt⸗ 
Zerbſt; und trägt einen Weiberrock. Katharina, die dem Haus 
Holſtein⸗Goltorp höheren Ruhm wirbt, als Peter („der mit Bars 
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barenmitteln fein Land aus Barbarei erlöfen wollte“) den Ros 
manows zu werben vermochthat, übertrifft ihn auch an Toleranz. 
Sie nennt ſich eine Republifanerin, ſieht in Montesquieu den 
letzten Heiligen, hat ſich als Bachfiſchlein ſchon in den Fluß pla⸗ 
toniſcher Gedanken und in die Schleußbrandung ciceroniſcher 
Klugheit gewagt, ift den Diderot und Voltaire befreundet: und 
muß, um nicht altmodiſch angezogen zu ſcheinen, duldſam ſein. 
Dumme Frauenzimmer, wie Anna und Eliſabeth, haben wider die 
Raskolniken gewüthet. Katharina läßt ſie laufen, gönnt ihnen fogar 
winzige Aemter, ſorgt nur dafür, daß die ſtraffe Zucht der Kirchen⸗ 
bureaukratie weithin ſichtbar fei, und röſtet die Seele (die ſie freilich 
nicht fo oft ſplitternackt zeigt wie den Leib) an der Gluth des Lobes, 
das die feinſten Geiſter des Weſtens ihrem Edelſinn ſpenden. In 
ihre „heiligen Hände“ will Diderot das Wörterbuch der Philoſo⸗ 
phie legen, das er plant (doch nicht vollendet). Voltaire nenntſte die 
Göttin des Nordens, Unſere Liebe Frau von Sankt Petersburg, 
rühmt ihren Geiſt als der Geſammtweisheit aller Akademienüber⸗ 
legen und räth den Franzoſen, von ihr zu lernen, wie der Staat 
ſein Verhältniß zur Kirche ordnen müſſe. Herder (von dem ſie, als 
ihr erzählt ward, er ſei Hofprediger in Weimar und ſchreibe über 
Philoſophie, geſagt hat: „Wenn er Pfaffe ift, kann er nicht Philos 
ſoph, wenn Philoſoph, nicht Pfaffe fein‘) ſteht unter ihrem Szepter 
die Ukraine in ein neues Hellas erblühen und hofft von dem Ruß⸗ 
land, das ihres Weſens Eindruck empfing, die zweite Renaiſſance 
des Europäergeiſtes. Lacht Kathrinchen? Nicht ihr Kopf, nur ihr 
Weiblichſtes iſt ſchmeichelnder Verführung willig. Alles Gerede 
von Ueberſinnlichem läßt ſie eiskalt. Nicht einmal der weltberühmte 
Zauberer Caglioſtro darf ihr vors Auge. Grimm hört fie ſpotten: 
„Der Mann gab fih für einen ſpaniſchen Offizier aus, der Geiſter 
beſchwören könne. Damit, ſagte ich, wird er in Rußland ſein Glück 
nicht machen. In meinem Reich werden die Zauberer icht ver- 
brannt. In meiner zwanzigjährigen Regirung gab es nur eine An⸗ 
klage gegen Hexenmeiſter: und die wurden, da ich fie vor den Se⸗ 
nat führen ließ, als harmloſe Dummköpfe entlarvt. Dem Herrn 
Caglioſtro war die Stunde günſtig. Swedenborgs Lehre hatte in 
vielen Freimaurerlogen den Wunſch nach Geiſtererſcheinungen 
genährt und Alles lief deshalb dem ſpaniſchen Wundermann zu. 
Der produzirte ſeine berühmtengeilungen, zog aus dem Fuß eines 
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Gichtkranken Silber: und wurde überführt, ſelbſt in das Bad⸗ 
waſſer, in das er den Gichtkranken tauchte, einen ſilbernen Löffel 
geworfen zu haben. Nach anderen mißlungenen Experimenten 
kam heraus, daß er kaum leſen und ſchreiben könne. Als ſeine 
Gläubiger ihn bedrängten, floh er in Jelagins Weinkeller, ſoff ſich 
mit Champagner und Porterbier voll, kam mit dem Hausmeiſter 
ins Raufen und wurde hinausgeworfen. Höflich. Jelagin ſetzte 
ihn, der gedroht hatte, in die Luft aufzufliegen, in eine Klbitka 
und gab ihm und ſeiner Frau (die ſich dort Prinzeſſin von Santa⸗ 
Croce nannte und an die Angel ihrer Reize Patiomkin ködern 
wollte) einen alten Invaliden, als Gläubigerſcheuche, bis nach 
Mitau mit. Das iſt die Geſchichte von Caglioſtro. Wunder⸗ 
bares ift nicht drin. Ich habe den Kerl weder nah noch von Weitem 
geſehen und niemals irgendwelches Verlangen nach ſolchem Ans 
blick geſpürt.“ Die Quackſalber und Poſſenreißer, die, nach Bis⸗ 
marcks Zeugniß, „von den Adepten unſerer Kurfürſten bis auf 
neuere Zeiten“ ins Zollernhaus Zutritt erliſtet haben, fanden am 
Hof der verrußten Zerbſterin keinen Spielraum. Ihr Enkel erſt, 
Alexander Pawlowitſch, hat dieſer Sippe ſacht wieder die Thür ges 
öffnet. Katharina hatte, nach der Franzöſiſchen Revolution, ſelbſt 
noch die Freimaurerlogen geſchloſſen. Der tolle Paul verpflichtet 
den Klerus, in dem Kaiſer den von Gott eingeſetzten Herrn der 
Kirche, ihres Geiſtes und Körpers, zu ehren. Das war nur die 
etwas ſchrillere Wiederholung des vom erſten Peter Geforderten. 
Alexander aber, der gewußt hat, daß ſeinem irren Vater eine Ver⸗ 
ſchwörung den Tod bereite, und der ſchwächer iſt als ſeine von der 
Gewißheit dieſes nützlichen Todes enzückte Frau, löſt ſich niemals 
ganz aus der Qual der Gewiſſensmahnung; möchte, der Erbe der 
Imperatoren und Patriarchen von Oſtrom, die Hand des Weſt⸗ 
römerpapſtes küſſen, aus dem Munde dieſes in Allmacht Thronen⸗ 
den hören, daß die Sünde des Jünglings dem Nann vergeben fet; 
und gleitet aus der Lehre Rouſſeaus und Laharpes, der Kirchen⸗ 
feinde und Demokraten, in den Nebel myſtiſcher Vorſtellung. Ra” 
tholiken und Proteſtanten, Quäker und Herrnhuter, Irvingtaner 
und Skopzen füllen, in ſchnellem Wechſel, mit ihrer Rede ſein Ohr. 
Barbara von Krüdener, die Reiſende der Brüdergemeinde, führt 
die Feder, die 1815 in die Urkunde der Heiligen Alliance ſchrelbt: 
„Die drei Monarchen (Rußlands, Oeſterreichs, Preußens) bes 
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trach len fih als von der göttlichen Vorſehung zur Herrſchaft über 
drei Zweige der ſelben Familie Bevollmächtigte und unterſtellen 
ſich nur dem Herrn des Himmels, dem Heiland, dem lebendigen, 
Leben ſpendenden Gottes wort.“ Als der Romantikerſpuk gefähr« 
lich ſcheint, bläſt eines Bauers ſtinkender Athem ihn weg. Pho⸗ 
tius Spaßkij, der Pflugſcharknecht in der Kutte, wird Herr der 
Kirche, des Kalſers, des Reiches. Was er will, geſchieht. Der rohe 
Eiferer ſtürzt den Günſtling, dem Alexander die Verwaltung des 
Heiligen Synods anvertraut hat; gewährt und weigert nach WiN- 
kür die Sakramente; bereitet dem lutheriſchen Bettſchätzchen des 
ihm verbündeten Kriegsminiſters dle feierlichſte Form der Toten⸗ 
einſegnung und ſtößt Rechtgläubige, weil fie fith nicht vor feinem 
Zelotismus duckten, von der Gnadenpforte. Und bewahrt noch 
unter dem erſten Nikolai (der die moskauer Univerſität die Wolfs⸗ 
höhle nennt, ihr den Lehrſtuhl der Philoſophie nimmt und einen 
Reitergeneral zum Oberprokurator des Synods kürt) zehn Jahre 
lang die Glaubensrichtermacht. Der Muſhik thront im Glanz. 

Unter Nikolai Pawlowitſch: Fotij Spaßkij. Unter Nikolai 
Alexandrowitſch: Gregorij Raſputin.„Dieſer Hypnotiſeur in der 
Mönchskutte hat mit feinen Künſten die kranke Kalſerin umſpon⸗ 
nen, den ganzen Damenhof in Hyſtero⸗Ekſtaſen verzückt und iſt ein 
ſo mächtiger Mann geworden, daß Kokowzew nicht gegen ihn aufs 
kommenkann, Witte ihm anhängig und dadurch wieder gunſtfähig 
wurde. Vor Jahren wars hier zu leſen. Jeder Verſuch, dem Papſt⸗ 
Kaiſer der Orthodoxen Kirche dieſen Raſputin (deſſen Name einen 
in Unzucht Lebenden, von Wolluſt Geknechteten bezeichnet) zu ver⸗ 
ekeln, ift ſchmählich mißlungen. Wir wiſſen, daß Raſputin nicht 
Doſtojewſtijs ſchlichtem, ſchweigſamem Wönchlein ähnelt, „das 
ausſieht wie ein Bauer, den ein großes, ſeinem Geiſt unfaßbares 
Erlebniß aus der Seelenruhe geſchreckt und furchtſames Zittern 
gelehrt hat“; noch weniger dem heiter geduldigen Karatajew, der 
neben Tolſtois Grafen Peter Bezuchow das Brot der Gefangen. 
ſchaft ißt und eines Abends, weil er nicht weiter marſchiren kann, 
im Schnee, mit einem letzten Lächeln blöder Demuth auf der Lippe, 
am Schaft einer Fichte von den Franzoſen erſchoſſen wird. Ras 
ſputins Bild zeigt ein Antlitz, wie kein Sterblicher oft eins ge⸗ 
ſchaut hat; über dem Mund eines Genußgierigen, über Wangen, 
die ruchloſer Teufelinnen Tanzplatz geweſen könnten, eines Hei⸗ 
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lands Auge. Himmelslicht über einem derben Stamm, deſſen Wur⸗ 
zel in Sumpfland gefault ift. War Dieſer je Prieſter? Jemals 
mönchiſcher Beſchaulichkeit hingegeben? Ein Wunderwirker wie 
der von Origines der Kirche geworbene Gregorios, der vom 
Schwarzen Meer nach Paläftina wanderte und in der Heimath 
dann den Ruhm des Thaumaturgos erwarb? Ein Hort ehrwür⸗ 
digen Glaubens wie der Athanaſier Gregor os, deffen blanke 
Wortpfeile die Rüſtung der Ketzer zerbeulten? Oder ift er nur der 
verſchmitzte Wüſtling mit dem Taufnamen und Täuferblick des 
Heiligen? Keiner Frage finden wir Antwort. Vor ihm hat der 
Synod, der Selbſtherrſcher ſich gebeugt; ſchon durſte er, wie Pe⸗ 
ter im Kreml, ſprechen: „Ich bin Euer Patriarch.“ Und die Wurf⸗ 
geſchoſſe, mit denen die Demokraten der Reichs duma ihn im Les 
bensſttz treffen wollten, ritzten ihm nicht die Haut. Ein ſtbiriſcher 
Bauer, der zu Haus den Mägden die Brüſte gekitzelt und in Pe⸗ 
ters Stadt, mit der Stimme des zürnenden Bußpredigers, Fürſtin⸗ 
nen aus Zobel und Seide ins dampfende Sühnbad gerufen hat. 
Pflüger der Scholle und Befruchter des Schoßes, unwiſſende Ein⸗ 
falt, die aus ſchmutzigem Elend durch grauſes und großes Erleb⸗ 
niß in Heiligkeit ſchreitet: Dieſen ſchuf Allrußlands Sehnen. Am 
Ende der Sühnfahrt, des langen Weges zu dem tröſtenden Gott, 
dem die Glieder aus byzantiniſcher Starrheit, die Seelenkräfte 
aus aſiatiſcher Molochsſtrenge gelöſtſind, ſteht der Bauer, der nicht 
Beamter des Himmels, nicht flecklos, wie Theodoſios, ift; der mit 
Menſchen gelitten, aus dem Meer böſer Luſt ſich auf den Strand 
gerettet hat und an deſſen Lichtkranz drum Höllenruch haftet. 
Was iſt die Hölle? Staretz Soſſima fragt; und antwortet: 
„Der ungeheure Schmerz Eines, der nicht mehr zu lieben vermag. 
Auch in der Hölle ſind Märtyrer. Solche, die ſich dem ſtolzen Geiſt 
Satans ganz und gar ergaben und die ſich in der Gluth nun von 
ihrem boshaften Hochmuth nähren, wie in der Wüſte der Ver⸗ 
ſchmachtende von dem Blut, das er aus dem eigenen Körper ſaugt.“ 
Und Alexej Karamaſow, der Soſſimas Reden aufſchrieb, hört von 
der Lippe des Bruders das Gedicht von dem uralten, nie ermat ; 
tenden Kampf weltkluger Kirchenwalter gegen den Galiläer, der 
Menſchen fiſchen wollte und doch nicht wußte, wie man fie, Ubers 
mill onen, im Netz hält. „Aus dem Sarg, aus dem Duft weißer 
Blumen weckt er das tote Kind. Und da es lächelnd nun ſitzt und 
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die Röslein aufs wieder pochende Herz preßt, ſchreitet, ſtraff noch 
unter der Bürde von neunzig Jahren, der Inquiſitor vorüber; 
nicht im Pomp des Kardinals: im grob gewebten Mönchsgewand. 
Auf ſeinen Wink greift die Wache den Wunderthäter. Und zu ihm 
ſpricht, nachts, im Kerker der Greis:, Warum kamſt Du? Uns zu 
ſtören? Anderthalb Jahrtauſende haben wir gebraucht, um die 
Freiheit, die Du verheißen hatteſt, die dem Menſchen aber nur 
Schaden ſtiftet, auszureuten. Du wollteſt nicht mit Broten Ge⸗ 
horſam erkaufen; wir habens gethan. Aus Schwächlingen mit Em⸗ 
pörertrieben wollteſt Du gottähnlich freie Helden machen; wir ha⸗ 
ben ihren Willen in Ketten geſchmiedet. Das Schwert und den Pur⸗ 
pur des Caeſars haſt Du verſchmäht; wir haben beide Machtzei⸗ 
chen errafft und gehindert, daß je wieder des Schwertes Schneide 
ſich gegen uns wende. Du kehrteſt Dich von dem Verſucher; wir 
ſchloſſen mit ihm einen nützlichen Pakt. Und nun kommſt Du zu⸗ 
rück? Auf dem brennenden Holzſtoß ſollſt Du es büßen. Da fühlt 
der beredte, doch welke Mund den Kuß des Heilands. Die Kno⸗ 
chenhand öffnet des Kerkers Thür. Und hinter dem befreiten Be⸗ 
freier röchelts: Nie aber kehre, niemals, der Menſchheit zurück!“ 

Floh der Heiland das Reich des Heiligen Wladimir, unter 
deſſen Urenkeln er einen Gortſchakow ſah, und gebietet in der ent⸗ 
ſeelten Kirche allmächtig heute noch der Inquiſitor? „Aus dem 
Dunkel eines Dorfes im fernen Sibirien rufe ich Euch; ruft ein 
von Qual und Weh zermarlerted Herz. Rettet, Brüder, einen 
Anſchuldigen, der nicht weiß, womit er die grauſamſte Strafe ver⸗ 
dient hat. Im vorigen Jahr, an dem Tag, der auf der ganzen Erde 
die Juden zur Klage über die Zerſtörung ihres Tempels ver» 
pflichtet, ſaß ich, ein Greis von ſechsundſiebenzig Jahren, der die 
Hälfte dieſer Lebenszeit in dem ſelben Dörfchen verbracht hat, im 
Morgengrau auf der Diele meiner Kammer, las in der Schrift 
von unſerem Heiligen Tempel und Thränen rannen mir in den 
Bart. Zwei Bauern, der Gemeinde als Strolche bekannt, traten auf 
die Schwelle und fragten: Was treibft Du da, Jud? Bittel Dein 
Geheul Gott, unfer Dorf den Deutſchen auszuliefern? Ich las 
weiter; beugte und hob den Kopf, wie ſich in ſolcher Andachtziemt. 
Das deuteten die Kerle als Bejahung ihrer Frage und holten die 
Straßenwächter. Die ſtolpern herein, ſehen, daß ichleſend auf dem 
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Boden kaure, erlauben mir nicht, das Klagegebet zu enden, und 
laſſen mich in die Bezirks hauptſtadtſchleppen. Dortſchütteltſich der 
Polizeimeiſter, als er Anſchuldigung und Vertheidigung gehört 
hat, daß ihm vom Lachen der Bauch wackelt; ſagt dann aber, da 
ich ihm nun eingeliefert worden ſei, müſſe er über den Fall an die 
höhere Behörde berichten. Eriſt freundlich und meint, geſchehen 
könne mir nichts. Dennoch werde ich feſtgenommen und ins Ge⸗ 
fängniß geſperrt. Nach vier Wochen werde ich frei. Nach drei Tagen 
wieder gepackt und mit dem Schub nach Sibirien verſchickt. Von 
einer Verbrecherſtation, einer Strafanſtalt in die andere. Zwei Mo⸗ 
nate dauert die Reiſe. Der Gubernator von Irkutſk weift mir das 
entlegene Dorf Znamenka als Wohnort an. Was ich unterwegs, 
von Wächtern, Schließern, Sträflingen, zu erdulden hatte, kann 
ich nicht ſchildern; meine Lebenskraft, die oft nur noch an einem 
Fädchen hing, reicht dazu nicht aus. Was aber wird aus meinen 
Leuten? Seit zwei Söhne und zwei Schwiegerſöhne in den Kriegs⸗ 
dienſt eingezogen waren, ernährte ich außer meinem alten Weib 
ihre vier Familien. Die ſind jetzt ohne Brot. Denn die kleine 
Mühle, die ich fo lange allein in Stand hielt, foll zerſtört ſein. Und 
ich habe hier gar nichts. Manchem Verſchickten geben fte drei 
Rubel ſechzig für jeden Monat. Mir nicht eine Kopeke. Ich lebe 
von verſchimmelter Brolrinde und ſchlafe auf der nackten Flur des 
Bethauſes. Warum? Muß man nach Sibirien, weil man die Zer⸗ 
ſtörung des Tempels beweint hat? Was ſie über mich auf Papier 
geſchrieben haben, weiß ich nicht; nicht eine Zeile iſt mir vorgelegt 
worden. Daß aber Alles genau ſo war, wie ichs Euch ſagte, ſchwöre 
ich bei Gott, bei allem in unſerem Glauben Heiligen, bei den Häup- 
tern meiner Kinder, die ihr Blut dem Vaterland geben. Trachtet, 
Brüder in Iſrael, mich zu befreien! Ich habe ja nicht gewünſcht, 
daß die Deutſchen in unſer Dorf kommen, ſondern, daß der Herr 
unſer Volk nach Jeruſalem zurückführe. Sorget, daß ich nicht hier 
verrecke, ſondern, wenn meine Zeit um iſt, auf dem Friedhof des 
Dorfes ruhe, in dem ich gelebt habe!“ Dieſer Brief ift an den 
Judenausſchuß gelangt, der den vom Kriege geſchädigten Glau⸗ 
bensgenoſſen Hilfe verheißt. In den Süden, wo Wladimir ſich vor 
neunhundert Jahren taufen ließ. In das Gottesreich, deffen Hirt 
Nikolai iſt. Lacht da noch die hölle? Wird ſein Volkniemals wach? 


114 Die Zukunft. 


Piſtons. 

Nationalfeſt in Paris. Zur Erinnerung an den Tag, da das 
aus Feſſeln befreite Volk die Baftille ſtürmte, das Standbild 
frecher Willkürherrſchaftin Trümmer ſchlug. Auf den Hauptboule⸗ 
vards und den Elyſiſchen Feldern harrt, Kopfan Kopf die Menge 
im Regen. Elf Uhr. Von fern kündet das Getös den Einzug der 
Truppen an, die das Feldheer für dieſen Tag der Hauptſtadt ge⸗ 
liehen hat. Franzöſiſche Landwehr vornan. Belgier, Engländer, 
ſchottiſchehighlanders, Ruſſen in reſedagelben Röcken und Hoſen, 
die in dunklen Schaftſtiefeln ſtecken. Langſam ſchreiten fte; fingen 
langſam ein Schlachtlied, deſſen Weiſe ſich, wie Kirchenchor, feier⸗ 
lich bauſcht. Danach Jäger, Bergſchützen, Zuaven, Seeſoldaten, 
Füſiliere, Reiter, Artillerie, ein Zug der Schutztruppen, Marok⸗ 
faner, Annamiten. Wo find die Inder, die Anglo- Afrikaner? Alle 
bluten, weil Engländer und Franzoſen, die das gelbe, braune, 
ſchwarze Volk in feiner Heimath entrechten und knechten, das Blut⸗ 
opfer befehlen. Alle müßten hier fein: um, endlich, zu hören, wo ⸗ 
für fie fechten. Nicht für ihr Vaterland; deſſen Geſetz giebt, deffen 
Frucht raubt der fremde Eroberer. Nicht für den Glauben, den 
der Fronherr ihnen läßt, der Miſſtonar verleidet, für helle Zu» 
kunft noch für Macht und Wohlſtand der Reiche, denen ihr Arm 
und ihr Hirn verdingt ift. Nein: für die Befreiung der Menſchheit 
von deutſcher Barbarei. Im Grand Palais, neben der auf den Na⸗ 
men des dritten Alexanders getauften Brücke, ſpricht der Präſident 
der Nepublik. „Auch Verdun iſt, wie ſo manche Sladt unſeres 
Nordens und Oſtens, nur noch ein Trümmerhaufe. Ueber den ge⸗ 
ſchwärzten Steinen der von Flammen ausgehöhlten Häuſer hat 
das deutſche Heer aber, in der Ferne, ſchon unſeren Sieg erblickt. 
Die Kaiſerreiche Mitteleuropas können ſich nichtmehr dem Wahn 
hingeben, wir ſeien zu ermüden und in einen Frieden zu überreden, 
den der preußiſche Militarismus nur liſtig zu Vorbereitung neuen 
Angriffes nützen würde.“ Da find die Inder, Araber, Neger. Hören 
fie, daß fie hergerollt wurden, um den Tag zu feiern, der den Fall 
der Baſtille, den Sturz der feſteſten Zwingburg ins Buch der 
Menſchheltgeſchichte ſchrieb? „Auch für Euch, Brüder aus Mos⸗ 
kau und Kiew, Kairo und Kalkutta, hat Danton, hat Robespierre 
gelebt. Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkein Gott ſchütze den Zaren.“ 

Gott ſchütze den Zaren! Zwei Tage danach durchhallt der 
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fromme Schrei Petrograd. Georgijfeſt. Dem Heiligen, der, Bauer 
und Siegbringer, eine Jungfrau zu reiten, den Drachen erſchlug, 
gilt die Feier. Ueberall drängt fich das Bild des jungen Riiterg 
auf weißem Roß in das Sehfeld des Auges. Sein Orden iſt auf 
Rußlands Erde mächtig geworden. Katharina hat ihn geſtiftet. 
Vier Klaſſen, die Rangerhöhung und Gnadengehalt verleihen; 
die fünfte Klaſſe iſt für gemeine Mannſchaft. In dieſem Krieg, 
rühmte die Schreiberzunft, ift das weiße Kreuz fogar Juden zus 
erkannt worden (wenn fie nicht etwa dem Tempel Jeruſchalajims, 
der Friedensſtätte, eine Zähre nachgeweint hatten). Morgens in 
allen Kirchen Gottes dienſt, Totenfeier, Maſſengebet für den Sieg 
Baijuſhkas und ſeines Mütterchens Roſſija. Mittags, aufdemSe⸗ 
nats platz, vor dem Denkmal Peters des Großen, weiht der Metros 
polit diealten undneuen Ritter. Ie, deum, laudamus! Den Gott, der die 
Wunden des Keiches heilen und deſſen Hauptnocheinmalkrönen 
wird. Nach der Meſſe wird die Kriegstrophäenausſtellung auf der 
Newa eröffnet. Reißet die Augen weit auf! Schwergeſchütz, Flug⸗ 
zeug, Wagen, Exploſivgeſchoſſe, Beute aller Art. Jeder Ruffe fol 
ſich dran freuen. Auf dem Rieſenfloß ſchwimmt das Ganze aus der 
Newa oſtwärts. Und wird dann jedem Dorf der Wolga⸗Afer 
gezeigt. Dürfte Nekraſſow heute noch fragen, wer in Rußland 
glücklich ſei? Hunderttauſende jauchzen in Sonntagsluſt. An der 
Thür der Theater, Kinos, Schänken wird kein Eintrittsgeld ver⸗ 
langt. Volksfeſt, Ihr Bengel! Das giebts nur in Kriegs zeit. 
Unſer Doſtojewſtij, der nicht immer traurig war, hat fie mit hei⸗ 
ligem Recht geprieſen. Krieg erfriſcht die Menſchen, läßt Näch⸗ 
ſtenliebe aufſprießen, verbrüdert die Völker, weil er eins das 
andere achten lehrt, und jätet das Unkraut des Haſſes aus, das 
im Frieden geil wucherte. Nach dem Krieg erblüht Alles ſchnell 
in neues Leben. Das Land prangt bald ſo üppig, als hätte Se⸗ 
gensnaß feine Schollen getränkt. Und dem vom Kriege Geſchä · 
digten wird von allen Seiten, aus Schlöſſern und Hütten, zärt⸗ 
lich Hilfe aufgedrängt.* Der war ein Dichter! Wer wagt noch, zu 
ſtöhnen? Nebenan ift Bruſilows Zermalmung der Heſterreicher 
und eine Parade vor Papa Joffre zu ſchauen. Horch: die Mar- 
ſeillaiſe!, Was will die Horde gekrönter Verräther? Noch ſinktim 
Norden die Sonne nicht. Die Krüppelſchaar trägt ihr Kreuz heim. 

Sergej Dimitrijewitſch Saſonow war nicht bei dem Feſt. Fit 
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wohl wieder krank? War er ſchon, als er Tſcharykow von dem 
Poſten des Erſten Gehilfen im Auswärtigen Amt ablöſte. Das 
ſchwindſüchtige Täubchen: hat ihn der Großfürſt genannt. Weil 
er kränklich, ſcheu, im Verkehr linkiſch war, ſchien er Manchem 
dumm; in Vornehmheit verblödet, wie der mit Ringen, Armbän⸗ 
dern, Kreuzen, Edelſtein und Roſenkranz aufgeputzte Nekludow 
und Andere ſeiner Sorte. Wenn Saſonow aber nicht ein Büchs⸗ 
chen mit Mutterwitz aus Rjafan mitgebracht und dann fleißig ges 
arbeitet hätte, wäre er nicht ſo weit gekommen; Stolypin war zu 
ſchlau, um einen unfähigen Schwager ins Licht zu ſtellen. Staal 
und Iswolſkij, die nicht leicht zufrieden waren, ließen ihn fidh 
lange gefallen. Er war nur in London und beim Vatikan. Brands 
barer Diplomat; nicht zum Staatsmann geboren. Daß ihn das 
Schickſal in Gewitter, wie niemals eins war, am Rockkragen auf 
den Platz Neſſelrodes tragen werde, hat er ſelbſt nicht geahnt. Die 
Grundfarbe feines Weſens war ein blaſſes Himmelblau. Am 
Liebſten hälte er mit allen Großmächten fo ſtill, ſanft, freundlich 
verkehrt wie in den Römerjahren mit den greifen Kardinalen der 
Kurie. Aerger und Alkohol konnte er nicht vertragen. Als er in 
die Centrale zurückkam, hatte Iswolſklj, den er als pfiffigen 
Techniker bewunderte, den Reichskahn weit vom alten Ruſſen⸗ 
kurs weggedreht. Mit Oeſterreich⸗Ungarn war er perfönlich ver» 
zankt, in Deutſchland, deffen Geſchäfts führern er volle Kränze 
ſpendete, ohne Vertrauens wurzel; ſeit Algeſiras, Racconigt, Re- 
val den Weſtmächten feſt verknotet. Sein Kompaß wies nach Eu⸗ 
ropa; und der Irrwiſch war ſtolz darauf, daß er einheimſen durfte, 
was König Eduard ihm zugedacht hatte. Abkommen über Per- 
ſien und Afghaniſtan; anſtändige Auseinanderſetzung mit Japan. 
Da er feine Pläne, polittfche und private, im Weſtklima raſcher för- 
dern zu können glaubte, ging er nach Paris und empfahl Gafos 
now als Platzhalter. Der würde nicht ſchaden. Blieb dem Begünſtl⸗ 
ger auch lange anhänglich. Der erſte Aerger hinkte ihm aus Berlin 
nach. Da hatte Kiderlen ihm viel zu trinken gegeben, aber nicht 
gejagt, daß eine neue deutſche Milttärmiſſion mit der Türkei ver⸗ 
abredet fel Deutſche Offiziere als Führer des Erſten Osmanen⸗ 
corps, Herren in Konſtantinopel: als das Geheimniß entſchleiert 
war, hielt Saſonow ſich für das Opfer unziemlicher Liſt und hörte 
am Hofe flüſtern, man merke doch ſchon, daß er nicht vom Kaliber 
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Iswolfkijs fet. In unbefangenen Verkehr mit deulſchen Diplo⸗ 
maten hat er ſich ſeitdem nicht wieder gewöhnt. Langwierige 
Lungenkrankheit, Agadir, Tripolis, zwei Balkankriege, Londoner 
Reunion, Bukareſter Friede: er kam nicht zu Athem; wußte wohl 
kaum, wie in ruhiger Zeit das Staatsgeſchäft zu führen iſt. Dazu 
das ewige Kreuz mit einem launiſchen, leichtbeſtimmbaren Herrn, 
der nirgends den Muth zu Aufrichtigkeit gelernt hat und kratzen 
will, wenn fein Blick ſüße Huld lächelt; mit Kabinetshäuptern, 
die verſtändnißlos ins Internationale dreinreden; mit Reichs⸗ 
rath und Duma, Rafputin und anderen Hofheiligen. Auch der 
Kontroleur in Paris wird oft läſtig. Das Täubchen wäre dennoch 
behutſam durchs Dickicht gekommen. Da ſchlug in Belgrad der 
Blitz ein: und ein Flammenmeer brandete über Europa hin. Herr 
Saſonow hat hundertmal geſchworen, daß er den Krieg nicht ges 
wollt, alles zu würdigem Ausgleich Erdenkliche gethan habe. Er 
trat für die Verſtändigungformel ein: „Wenn deſterreich ſeingeer 
auf ſerbiſchem Boden Halt machen läßt, wenn es anerkennt, daß aus 
dem auuſtro⸗ſerbiſchen Zwiſt eine Frage von europäiſchem Intereſſe 
geworden iſt, und zugtebt, daß die Großmächte erwägen, welche Ge⸗ 
nugthuung Serbien, ohne ſeine Unabhängigkeit und ſouverainen 
Staatsrechte zu gefährden, der auſtro⸗ungariſchen Regirung gez 
währen könne, verpflichtet Rußland ſich, in abwartender Haltung 
zu verharren. Er entwirft die Depeſche, mit der, am einunddreißig⸗ 
ften Juli 1914, Nikolai auf Wilhelms Warnung antwortet: „Die 
militäriſchen Beſchlüſſe find ſchon fünf Tage alt und nur zur Ab» 
wehr der öſterreichiſchen Vorbereitungen beſtimmt. Von ganzem 
Herzen hoffe ich, daß ſie Deine Vermittlerarbeit, die ich ſehr hoch 
ſchätze, nicht hemmen werden. Wir brauchen Deine kräftige Ein⸗ 
wirkung auf Oeſterreich, damit es ſich zu Verſtändigung mit uns 
entſchließt. Aus Deinem Willen zu Mitarbeit ſchimmert mir 
noch eine Hoffnung auf freundlichen Ausgang der Sache. Unſere 
Wehrvorbereimngen wurden durch die öſterreichiſche Mobils 
machung bedingt; ſie einzuſtellen, iſt techniſch unmöglich. Der 
Wunſch, Krieg zu führen, liegt uns ganzfern; ſo lange unſer Ge⸗ 
ſpräch mit Oeſterreich über die ſerbiſche Angelegenheit währt, wird 
mein Heer jede herausfordernde Handlung meiden. Darauf gebe 
ich Dir mein Ehrenwort. Wie auf Fels baue ich auf Gottes Gnade. 
Zum Heil unſerer Länder und des Europäerfriedens wünſche ich 
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Deiner Vermittlung in Wien volles Gelingen. Herzlichſt Dein 
Nikolai.“ Der Deutſche Botſchafter fordert: Demobiliſation, auch 
auf der öſterreichiſchen Grenze, binnen zwölf Stunden; ſonſt müſſe 
der Kaiſer die Mobilmachung befehlen. Letzter Vergleichs vor⸗ 
ſchlag (bis zu deſſen Erledigung die Waffen ruhen müßten): Keine 
Kleinerung des ſerbiſchen Gebletes und Hoheitrechtes, doch, unter 
der Bürgſchaft der vier unbetheiligten Großmächte, volle Genug⸗ 
thuung für Oeſterreich. Schon aber ward Entſcheidung. In die Ma⸗ 
ße der Nothwendigkeit, die ſich nun thürmte, paßte Saſonow nicht. 
Ihm gelang eine wirkſame Rede, ein giftiger Witz über die Ab⸗ 
ſicht auf den Khalifat von Berlin. Doch er ſtand überall im Schat⸗ 
ten des Britenwillens, wurde drum ſchlaffer Nachgiebigkeit ge⸗ 
ziehen und war längſt entſchloſſen, nach der Natifizirung des Bers 
trages mit Japan zu gehen. Sein Auge hatte gelitten, die Zunge 
ſtrauchelte leicht und nach jeder Anſtrengung verſagte das Hirn 
den Dienft. Untauglich zu Vorbereitung des Friedens. Und ein 
Hemmniß auf dem Weg, den dieſer Sommer öffnen ſoll., Wenn 
Rußland Siebenbürgen beſetzt und in Bukareſt anbietet, reißt Rus 
mänien wohl Griechenland mit und das auch von Sarrails Armee 
(Briten, Franzoſen, Serben, Italer) bedrohte Bulgarien kann dem 
Anſturm nicht widerſtehen.“ Die ſo rechnen, lügen ſich ſelbſt vor, 
Deutſchland könne in ſolchen Kampf nicht eingreifen. Leichter iſt zu 
verſtehen, daßſie, die ohne Rumäniens Vertrauen nichtan das erſte 
Ziel ihres Wollens kämen, ſcheel auf Saſonow blickten. Der war 
im Juni 1914 mit feinem Kaiſer in Konſtanza, mit dem Miniſter⸗ 
präfidenten Bratianu in der Provinz, wo Walachen unter Habs. 
burgs Szepter leben. Der hat weder den ruffosrumänifchen Ehe» 
pakt durchgedrückt noch ein Stück aus der Südweſtrippe Beſſara⸗ 
biens an die Angel gehaf:, ſondern durch die laute Forderung 
der Herrſchaft über Ronftantinopel und die Meerengen fogar die 
Willigſten abgeſchreckt. „So blind wie Gortſchakow nach Karols 
Helferfieg bei Plewna.“ In Südoſt ſchweigen die Hörner. Ein 
Spleler verſchwand. Durch das nächſte Frühroth toſt neue Jagd. 
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Abilurienten-Examen 


Damen werden schnell und gründlich 
zum Abiturienten-Examen vorbereitet im 


Darmstädter Pädagogium 


2 + 22 
: Sanatorium Bühlau: 
H bei Dresden. H 
a Stets geöffnet. Prospekte frei. 4 
„ eee eerst 


Hunsthandlung victor Rheins f ! 
Berlin NW7, Hof, Unter den Linden 71. 
kauft Gemälde Altberliner Schule: 

Blechen, Brendel f, B.v.Loefent, Krüger f, 
Steffeck f, Menzel, Hoguet f, Rayski 


Schriftliche Ofterten ži 


— 


Wildunger Kelenenquelle 


wird seit Jahrzehnten mit grossem Erfolge zur Haustrinkkur bei Nierengries 

Gicht, Stein, Eiweiss und anderen Nieren- und Blasenleiden verwandt. Nach 

den neuesten Forschungen ist sie auch dem Zuckerkranken zur Ersetzung 

seines täglichen Kalkverlustes an erster Stelle zu empfehlen. — Für angehende 

Mütter und Kinder in der Entwickelung ist sie für den Knochenaufbau von 
hoher Bedeutung. 


= 1915 = 9306 Badegäste und 1,800,738 Flaschenversand. == 
Man verlange neueste Literatur portofrei von den 


Fürstl. Wildunger Mineralquellen, Bad Wildungen 4. 
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“aktiva. "Bilanz en "rassma. 
M. pff 

Kassa- Konto 111 980% | Aktienkapital- Konto 
Coupons-K onto 22975 Obligationen. Konto 
Wechsel-Konto — 720 17470 Konto verjährter Dividenden 
Konto verkaufter noch nicht und Coupons w FEN 

gelieferter Effekten 672147 5l Talonsteuer-Konto. . . . 
Effekten- u. Konsortial-Kto.| 4460 003184: Dividenden-Konto . ` 
Mobilien- u.Eiorichtungs-Kto. 1|—i| Obligations-Zinsen-Konto . 
Hypotheken-Konto: Aus- en K ono R 

geliehene Hypotheken 129 500 — |! Aval-Akzepte-Kto. 298 760 
Konto-Korrent-Konto . 2656 130 49 Gewinn- und Verlust, Kto. 7 406 837.65 
Aval-Debitoren . M. 298 760 ii 
Konto Feldschlösschen . . . 3 750 32560 |' 


12523 223/10; 
Die in der heutigen Generalversammlung auf 4% festgesetzie Dividende gelangt 
von heute ab 
in Berlin bei der Gesellschaftskasse, Markgrafenstrasse 36, 
„ » „ »„ Bank für Handel und Industrie, 
» „ „ » Gommerz- und Uisconto-Bank, 
» „ „ „ Nationalbank für Deutschland, 
» „ dem Bankhause Wardy & Go, G. m- b. H., 
„ Rreslau’bei der Bank für Handel und Industrie, 
„Dresden bei der Gesellschafts» asse, Waisenhausstrasse 20, 
» „ dem Bankhause Gebr. Arnhold, 


A Leipzig 5 H- G. Plaut, 
„ München „ der Bank für Handel und "Industrie, 
„ Wien „ „ Anglo-Oe sterreichischen Bank 


zur Auszahlung. . 
Berlin, Dresden, den 15. Juli 1916. 


Bank für Brau- Industrie. 
Frani- Dr. Fruth: Thieben. 


Sommerausstellung 1916 
Bilder von Beckmann — Cézanne — Corinth — Haber- 
mann— Heckel—Hübner—Kardorff—Leistikow— Manet 

Liebermann — Menzel 
Marees Monet Pissarro Purrmann — Rayskl 


Renoir — Sisley — Slevogt — Thoma Trübner Walser. 
Blidwerke von Barlach — Gaul — Kolbe — Lehmbruck 
Tuaillon. — Zeichnungen von Carl Spitzweg 


Galerie Paul Cassirer 


Berlin, Viktoriastr. 35. — Geöffnet 9—5 Uhr. 


CASPER’S KUNST- SALON 


Kf’damm 233 Berlin Eintritt 50 Pf. 
Die Sommeraustellung ist eröffnet 


JJ ever 
Befellungen 


auf die j 

BE Ginbandderke ug) 

um 95. Bande der ente Sa N 
(Nr. 27—39. III. Quartal des XXIV. Jahrgangs), 

i elegant 110 dauerhaft in Kalbfranz, mit vergoldeter Preſſung ze. zum N 
Preiſe von Mark 1.75 werden von jeder Buchhandlung od. direkt 
vom verlag der Sukunft, Berlin SW. 48, Wilhelmjtr. 3a 

e N 
LED uan 


Grunewald- 
Rennen. 


Zehnter Tag 
Sonntag, den 30. Juli, nachmittags 3 Uhr 


7 Rennen; 


a: 


Sierstorpff- Memorial 


Preise 13 500 M. 


Preise der Plätze: 
Logen: 1. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 12 M. 
J. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M. 
Sattelplatz: Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M., 
Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder IM. Ill. Platz: 
1 M. IV. Platz: 0,50 M. 


Wagenkarte: 10 M. 


Vorverkauf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr- 

karten und offiziellen Rennprogrammen im Weltreise- 

bureau „Union“, Unter den Linden 22, und Kaufhaus 
des Westens, Tauentzienstr. 21—24. 


Eisenbahn-Fahrpläne in den Tageszeitungen und an den 
Anschlagsäulen. 
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Salem Gol 


(Göldrnundstück) 

igaretten. 
Willkommenste Liebesgabe! 

Preis. NT 34 4 5 6 810 
4 5681012 PfdStük 

einschließlich Krıegsaufschlag 

20Stück feldpostmäßig verpackt. portofrei! 
30 Stück feldpostmäßig verpackt, 0 Pf. Porto! 


Orient. Tabak-u Cigarettenfabr.YenidzeDresden >, 
Inh Hugo Zietz Hofleferant SMA Konis t Sachsen E Trustfrei! ® 


Sür Inſerate verantwortlich: D. Braſch. Druck von Paß & Garleb G. m. b. 5. Berlin W.57. 


